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bilden  an  das Vorkommen  der rothen Liaskalke  eriuue1'llde,  IIlll'cgel-
mässig  hegrenzte Partien  jnnerhalb  der hallgcndstell Lagen deH  weiss-
grauen  IUffkalks;  vielleieht  cntspredwl1  sie  dem  von  1I ara  d a  (1.  e. 
pag.  158)  ungeführtell  sdlll1utzjgrothen  Kalken  des  }\1.  Ulapsnoll  und 
der Vetta  Ugoi. 
Es zeigt sich sonach, dass weitaus die Hauptmasse der mii.chtigcll, 
undeutlich  geschichteten  llift1mlke  und  -Dolomit.e  diesel'  Region  dem 
Niveau  u nt  e r  cl e n  TI u c 11 e n s t e j  11 er S cld  c h t e n  entspricht  llnd 
somit  die  Zone  des  Ceratites  trlllodosus  uud  noeh  tiefere  Lagen 
umfasst. 
·Wie  sich  jedoch  aus  den  Verhältnissen  am  Westgipfel  rIes  1\J. 
Franza (N Sappadal  ergibt,  wo  ein  seinem Alter  lllH~h  allerdings  lJOch 
nicht  fixirtes  l\Iergelniveau in  die  Riffmasse  eingreift,  liegt,  jedoch 
die Möglichkeit nahe,  dass  der oberste Theil  der  Kalk- unll IJololllit-
masse  Ioeal  über  das  Niveau  der  Buchensteiner  lllut  "\VellgcnCl' 
Schichten  hillaufgreift. 
Der  stratigrallhisehe Umfang  dieser  grossen  Kalk- und Dolomit-
massen wäre c1anR.eh  ein  schwa,nkender, je nachdem  die Bnchenstciller 
und  Wellgcner  Fades  entwickelt ist oder  nicht  unel  daraus  resultirt 
die  formolle  Schwierigkeit  einer  unzweideutigen,  fixen  Bezeichnung 
(lorselben. 
Dort,  wo  eHe  weissen,  zuckerköl'lligell,  drusigen Diplollorendolo-
lIlite  von den bunten Tuffmergeln der Buchensteiner Schichten  üb  (J r-
1  a ger  t werden,  was  in dem  nördlich der Thalflll'che  VOn  Sallpa(!a  im 
Stock  des  M.  Rinaldo  und  auf  dem  .M.  Caclin  die  Hegel  ist,  könnte 
lllall  die  ersteren  mit  (lem  Spizzekalk vergleichen.  ",Vo  jedoch,  wie 
auf  dem  M.  Frallza,  ein  EingTeifell  VOll  :Mergelll  stattfindet,  wäc11St 
elie  Hift'nlasse  offenbar  regional  in  Hoch  höhere Lagenompol',  und 
müsste  - falls  jene  :Mergel  sieh  als  tlem  Niveau  der  Wellgener 
Schichten  angehörig  erweisen  sollt.en  - mn  Desten  in  ihrer  Gäuze 
als  Sc  11 1  e l' n cl 0 10m i t  bezeidmet werden. 
August  Rosiwal.  U e b erg  e 0 met  l'  i s ehe  Cl e s t e i 11 s-
analysen.  Ein einfacher Weg znr zifferlllässigen Fe f>t-
stellung  des  Quantitätsverhältllisses  der  i\IillCl'al-
b e s ta  11 cl t 11 eil e  g e 111 e 11 g t erG  e s t ein e. 
Bei  dem  gewaltigen  und  ungealmtoll  Fortschritte,  welchen  die 
Einführung des lVIi1,roskopes als wichtigstes Hilfsmittel für lithologische 
Forschungen  in  den  letzten  Deconllicll  bewirkt  hat,  erscheint  es  ge·· 
radezn auffallend,  dass das Gebiet  der qua  II ti  t a ti  v e II  0 P ti sc  11  e 11 
Gesteillsanalyse  so  wenig  Beachtung  und  Piiege  finüenlwunte, 
während  man  gleichzeitig  hillsiehtlich  der qua  1  i tat  iv e 11  Charakte-
ristik  der  einzelnen  MinerallJestalldtheile  in  Bezug  auf neue  Ullter-
sucbungsmethoclen  und  Forschullgsergebnisse  VOll  Erfolg  zu  Er-
folg  schritt. 
Nicht zum  geringen Theile  trägt  daral1  die  vorgefasste Meinung 
Sch  uld,  dass bei  der  b ekall11 ten  Variabilität  des  r.IengcllYcrlüdtnisses 
der  einzelnen  :Milleralbestandtheile  eines  Gesteines  die  quantitative 
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eine  exacte  BestimUlung  dieses  Verhältnisses  une h  den  bisherigen 
.Methoden  erforderlichen  grossell  Zeitaufwnlld  kaum  gereehtfel'tigt 
ersc:1lUillcll  lasse. 
Die  zu  diesem  Zwecke  zur  Verfiigung  stellenden  :Methoden 
waren  auch  Ül  der  That  nicht  clarnach  allgethan,  zu  solehell  Be-
stimmungen  bCSOlldel's  zu  unimiren.  Es  ist  bekannt,  dass  zur 
Ermittlung der  procclltarisc  hen  mhleralischen Zusammensetzung  eines 
Cxesteines  bisher  nur  die  folgenden  Wege  eingeschlagen  werden 
konuten; 
1.  Die Berechnung aus dem specifischen Gewichte des Gesteines 
und  der  zusaUlmensetzenden  Minerale,  wenn  letztere  nur  in  der 
Z w ei  z a 11 1 vorbanden sind. Die Anwendung dieser eiufachsten Methode 
ist auf  nur  wenige  Gesteillstypen  beschränkt. 
2.  Die  Sonderung  der  Milleralbcstancltheile  ehies  gewogeuen 
Qualltums  Gesteinspulver  nach  ihrer  Dichte  durch  die  Benützung 
specifisch  schwerer Flüssigkeiten.  Das  Nebelleinalldervorkommen  in 
ihrer Dichte  wellig  verschiedener  Minerale,  die  Verwachsung  zweier 
oder  mehrerer derselben  auch  in  kleinsten Partikeln, Interpositiouen, 
sccundäre  Umwandlung  etc.  machen  in  vielen  Fällen  eine  gellilue 
ziffermässige  Bestimmung  auf diesem  'Wege  illusorisch. 
3.  Die  Bel'ec1nllmg  des  Mengenverhfiltnisses  ans  der Bausc1l-
analyse  des  Gesteines,  wenn  gleichzeitig  die  ehemische  Zusammen-
setzung je  cl e sei  n z eIn e n Mineralbestuncltheiles durch  eiue Partial-
analyse des  isolirteu Gemengtheiles  ermittelt wurde.  Diese  allerdings 
sehr  umständliche  und  zeitraubende  :Methode  lieferte  bi~her  die 
sichersten  ziffermässigen  \',1 erthe. 
4.  Das  me c h a 11 i se  11 e Ver  f a  11 l' e ll,  um  die Zusammellsetzlwg 
der  Gesteine  zu  emütteIll,  VOll  M.  A.  DeI e s se 1).  Auf  einer  ebenen 
Schlitrtläehe  eines  gleiehmässig  zusammengesetzten  Gestehles  verhält 
sich  die  Summo  der  in  der  Schllittebene  liegenden  F 1 ä c h e 11-
a 11 t 11 e j leder  einzelnen  IvIineralcompOllClltell,  sowie  (He  Summe 
ihrer  V 0 1  U 111 i n a  in  dem  gemengten Gesteine 2).  Um  elie Summinmg 
1)  UonllJtes rendus, XXV,  NI'.  16,  18,17,  S.  544. 
A Iln:d es des mi  II e s,  4.  Serie,  '1'.  XIII.  1848, S.  379. 
Proc6de  mccanique  ponr  determiner  la  compositioll  des 
l' 0 c h e s.  Paris  1862. 
") DeI es  H e gibt in seille!' Ol'iginalabhllndlnng hiefü!' die folgende Begriindnug: 
"Aug(nlommen,  das von  dem  Gesteine  eingenommene  Volumcn  werde  auf'  ein 
Ooordinutensystem bezogen, lIud es sei f  die Oberfläche,  welche eines der zusmnmen-
setzenden JHinel'ule  in einer zur  ;c!f-Ebelle  parllllelell  Schnittebene  einnimmt.  Um 
das  Volmnen  dieses  .i\Iinemles  in  dem Uesteine  gellau  zu  erhalten,  würde  es 
niithig sein, die :mfeinaudel'I'olgeuden "\Vel'the  \"llD I  zu kennen,  weh'he in eiuer Serie 
unendlich Hahet·,  zu]'  .q/-Ebeuc paralleler  Schnittlliichen liegen.  Da~ Integrl1.1 SI  d z 
gäbe dann  deu  Ausdruck  des  gCHuchten  Volumens."  . 
rf ist eiue  Functioll  VOll  z,  welche  bald  wliehst,  bald abnimmt,  lind selbst 
durch  mehrere  l\1nxima  und Minima  ~ehel1 kann.  'VeIlu  man  mit  JII.  und  ilI den 
kleinsten  uud  grössten  Wel·th  vou  f  bezeichnet,  so  liegt  das  Integral  S I  cl z 
immer zwischen  deu  Productcn mz  und  Mz,  wenn z  die Rühe  des  betrachteten 
Gcsteillsvolllmcllll  bedeutet.  Weiterhin  ,,-erden  die  Extrmllwerthe  1n  ulld  ],[  umSQ-
welliger  von  einander  ver,;chieden  sein,  je  gleicluulissiger  das  Mineral in  dem 
Gei<teiue  vertheilt ist.  Es ist. leicht,  eine  solche  geometrische Vel"theiluug  desselben 
Zll  denken,  duss I  für  I::iclmittflüchcn  VOll  gleichCl'  Grüsse  cOl1stant  bleibt,  daul1 
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der  einem  bestimmten  Minerale  zufallenden  FläehellalltheiIe  vor-
zunehmen,  bediente  sich  DeI e s s e  eiues  einfach  erscheinenden, 
aber  doch  sehr mühsamen  Verfahrens.  Es  wird  zunächst  auf  durch-
sichtigem  Papier  über  der mit  Oel  möglichst  transparent gemachten 
Schlifffläche  eine N  achzeichn  ung  der  Grenzen  der  einzelnen .Milleral-
bestandtheile  ausgeführt  UllÜ  die  Fläehenanthej]e je  nach  ihrer Art 
durch verschiedene  Farben  ühermalt.  Die  Bestimmung  der  FHi.ehcn-
grössen  erfolgt  dureh  Zuhilfenahme  der  Waage.  Klebt  mau  nümlich 
die  so  erhaltene  Zeklll1U1lg  auf Stanniol  und  zerschneidet  dann  clas 
ganze  mosaikartige  Bild  mit  dm;  Seheere, so  ]mnn  man  die  in  der 
Farbe  gleichgehaltenen  Einzelbestandtheile  sondern  und  uadl  vor-
herigem Ablösen  eIer Papierselmitzel  vom  Stanniol  aus  der  Gewiehts-
summe der zusammengehörigen  Partikel  desselben  auch die  Flächen-
summe jedes  Bestandtheiles  bestimmen, 
vVenu /1' .12'  J~ U.  S, w.  diese  den  einzelnen IdineralcolllllOnellten 
auf  der Schlitlll1iche  l!'  zukommenden  Flächenantheile  bedeuten,  so 
stellen  die  Quotienten J>  ~;;,  ~'j,  u.  s.  w.  auch  die  :M eng e ll-
y e r 11 ä I t ni s s e  der  betreffenden  zusammensetzenden  :Minerale  dem 
V 0 1  U 111 e n  naeh  dar,  und  es  berechnet sich  bei  bekannter Dichte 
(li,  d2,  da  n.  s.  w.  der  einzelnen  BestantltheHe  sowje  des  gauzen 
Gesteins  lJ  auch  das  Ge w ich ts ver  h ä I t 11 iss derselben  leicht  aus 
der  Gleichung: 
5.  Das  Verfahren  von  DeI e s s e  wurde  in  neuerer  Zeit.  wenn 
aueh  nur  in  vereinzelten  Fällen,  auf  die  Mengen bestimmung  'der in 
Dünllsehlitfen  enthaltenen  Mineralcomponellten  angewendet 1),  lllHl 
zwar  mit  UlUSO  grösserem  Erfolge,  als  die  Anwendung  von  mit  Hilfe 
des Mikroskopes hergestellten CamCl'a lucida-Bildern  weitaus  gen aue re 
Grenzbestimmungen  der ll'Iineralgemenge  gestattet,  als  die  primitive 
directe Cüpie  von  einer angeschliffenen Gesteinsfiäche.  Alle Vortheile 
der  genaueren  Bestimmung  und  Differentirung  der i\'Iilleralbestallcl· 
theHe  des  untersuchten  Gesteines,  welche  die  Anwendung  eles 
l\Iikroskopes  gestattet,  in  erster  Linie  also  die  U ebertragullg  des 
DeI e s s e'schen Verfahrens  auf feinkörnige  und  cl ich  t e G e s t ei  11 e, 
mit einem  \Vorte gleich demjenigen  eines  Oylimlers  von  der Basis f. Da nnn  die 
Höhe  z  für  alle Bestandtheile gemeinsam gleich ist, so  wiirden  die  Volnmiua  der 
verschiedenen  Mineralien  uutel'einandel'  im  VerhliHuisse  der Grösse  der Bnsis-
flächen l  stehen.« 
,,'Veun  man  anuimmt,  dass  diese  dm'eh  eine  Serie  parallele!'  Ebenen er· 
haltenen  Durchschnitte  nahezu  ('onstaut  sind,  so  sehzt  dies  einen  Fall  voraus, 
welcher in  der Natur  jedesmal  eintdtl;,  wenn  das  Gestein  aus gleiehmü.ssig 
v e j' t he  i I t e n  .J\Iineralien  besteht;  infolge  dessen  wird flir  dasselbe  Gestein  das 
Volumsverhältniss  der  zusammensetzenden  .Minerale  ungefähr  gleich  dem  Ver-
hältnisse  der Flächen  sein,  welche  dieselben  in  den  Schnittebcuen  besitzen,  oder 
wenigstens  ist es gewiss,  dass es  zwischen  dem  erhnJtellen Maxi}llal- und l\iiuimul-
wel'th  diesel'  Flilchen liegt," 
1)  z.  B.  von  W. J.  SOIlILS in seiner Arbeit über die  Gmnite  VOll Leinster. 
TmusactiollS  of the lrish Academy.  Val. XXIX, Part. XIV, pag.  471. 
K. k. gcolog, ndchsaustalt. 1898.  Kr. u u. 6.  Val'handlungen,  20 
4lZ,?!fMJza V cl'handlungen.  NI'.  5  u.  6 
siud  dadurch  ermöglicht,  und  dennoch  kOllute  diese  Methode  keine 
allHemeinere  Verbreitung  finden,  offenbar  weil  die  vorhergehende 
Allfertio'uno.  eiller  Zeiehnung  lind  das  so  umständliche  Uebertragell 
auf  SU~llni~l,  die  Sonderung  und  Heiuigung  der  zusammengehörigen 
Stalllliolsehllitzel  vor  deren Wägung  u.  s.  w.  wenig  Beifall  und  Nach-
ahmung  zu  erringen  vermochten. 
Die Wichtigkeit und Nothwel1digkeit für eine wesentlich prädsere 
tee  lt n i s c 11 e  Qua  1  i f i e at  i 0 11  V Q  n  S te in ba  um a t e ri  a 1  i e 11,  als 
dieseIhe  in  vielen Fällen  lIoch  usuell ist,  die  massgebelldell Kriterien 
aufzustellen,  hat  mich  in  meinen  claraufzielellden Studien  und Unter-
suchungen  auch zu  neuerlichen Versuehen in  der R.ichtung  veranlasst, 
ob  das  von DeI e s se aufgestellte Princip  einer (.),uantitätsbestimmullg 
der  Gesteillsgel1lengtheile  auf  geometrischem  Wege  keiner 
Vereinfac1mug  fähig  wäre.  Zunü.l:hst waren  diese Bestrebungen darauf 
gerichtet,  die  Zeichnung  der  Mineralcollturen  und  die  Vermittlung 
des  Stmllliols  bei  der :Flüchenbestimmung  überflüssig  zu machen  und 
durch die  clirecte  mikroskopische Messung  mit Hilfe  eines  netzförmig 
getheiltell Ocularmikrometers zu ersetzen. Da mir auch diese Methode 
lloch  zu  zeitraubend  erschien,  weil  ein  kaum  1  cm2  messendes 
Flächenstück  eines  Dünnschliffes  selbst  bei  sehr  schwacher  (circa 
20 facher)  Vergrösseruug  schon  eine  Zerlegung  in  9-16  Partial-
quadrate  zu  100  Flächeneinheitell  erforderte,  so  verliess  ich  diesen 
Weg  wieder  und  gelangte  des 'Weiteren  dazu,  dem Delesse'schen 
G l' U II cl P r in ci p e  selbst  ei11e  für  die  Ausfü.hrung  der Messungen 
wesentliche  Vereillfachullg  zu  geben,  welche  im  Folgenden  näher 
erläutert werden  soll. 
Nach dem von DeI es s e gegebenen PrincilJe wurde die Cu bat ur 
der  in  einem  Gesteine  enthaltenen  Mineralbestandtheile  auf  die 
Qua d l' a t u r  ihrer  in  einer  schneidenden  Ebene  gelegenen  Durch-
sdUlittsflächen  zurückgeführt.  Diese  Quadratur  lässt  sieh  nach  ein-
fachen  Func1amenta.lsätzen  der  analytischen  Geometrie  aber  wieder 
mit Hilfe  einfacher L ä n g e 11 sn m me  11  bestimmen,  weun  man  dabei 
VOll  den  gleichen Gesichtspunkten  ausgeht,  welche DeI e s s e  geleitet 
haben,  als  er  die Heductioll  des Voltul1sverhältllisses auf ein Flächen-
verhältniss  vOl'1lahm 1). 
1)  Es  ergeben sich  d~lnn  die  folgenden  Analogieschlüsse  zn der vorstehend 
(S.  1'1<:1,  Anmerkung ")  angeführten  Ableitung von Delesse: 
Allgellommen,  die  zu  meRsende  SelmiLtlläche  durch  das  Gestein  werde  auf 
dasselbe  Ooordirmtcnsystem  bezogen,  stelle  also  die  .7'.11- Ebene  dar,  so  ist  die 
Oberfläche /0  welchll  eines  der zusammensetzenden  Millcmlc  auf  dieser Ebene 
eillnillllllt,  gegeben durch den  Aus[huek:  . 
I 1  =  S  Xl dy 
und dementsprechend ist sein Volumen  im  gapzen  Ge:-;teinc: 
'L'I  =  S  11 II z  =  S  d z S  XI (l!f 
'''I  ist ,als FUlIctiu!1  vun!! in den Einzcldlll'eiJschnitten den dm'eh die Kor  n  0'1' Ö S sc 
der  emzelnell  ~llllemlcoll1pOllelltcn  bedingten  Schwanlnmgell  unterworfe~.  Die 
Summe  allel'  Emzel  werthe  VOll  ;1'1  fiil'  ein  ge<Tebenes  U  whd  aber  wie  d 81·  lllUSO 
wenig~r ,"(lI!  j~~er  fi\l'  :iI~(Jn  all~lere;l  W?rth "'von  y  differircD,  je  gleiclJmlissiger 
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Wir  sehen  also,  dass  nach  dem  DeI e s s e'schen  Verfahren 
als zu  messendes Körperelemellt  de factö eine  111 tt t e r i e 11 e F 1  Li. c he 
dient,  deren  gleichmässige,  sehr  geringe  Dicke  cl z  als  constaut 
alJgenommen  werden  kanu.  Eine  solche  materielle  Fläche  stellt 
jeder  Dünnschliff  dar,  wenn  wir.  voraussetzen  dürfen,  dass  er 
genügend  dünn  hergestellt  wurde,  um  alle  zu  messenden  GesteillS-
bestandtheile  thatsäehlich  in  zwei,  hlos  wenige  HUlldertelmillimeter 
entfernten, parallelen Ebenen zu durchschneiden 1).  An die Stelle dieser 
nu\.teriellCll  Fläche  setze  ich  nUll  als  zu  messendes  KöqJCrelement 
eine  III a t e ri  e 11 e  Li  11 i c,  deren  Quersehnittsdimellsion  theoretisch 
eine  unendlich  kleine  Fläche  d!i  dz  darstellt,  welche  als  constant  zu 
betrachten ist und deren  enclliclle  Liingellabschnitte  xl>  X2, Xs ... das 
Mass  für  die  Relativmenge  der  ehlzeillell  l\1illeralcompollentell  im 
Gesteine  liefern.  An  die  SteUe  des  DeI es  s e'schcll  Gesteinsblattes 
tritt also  ein Gesteinsfaden,  ein überaus  üünnes Prisma,  dem Volumen 
nach  etwa vergleichbar mit dem  äusserst  dünnen Kern  eines  minimal 
dimensionirten  Bohrloches,  welches  wie  eine  messende  Sonde  durch 
das  Gestein  gelegt  wird  und  in  den  gemessenen  Längellantheilen 
der Einzelbestandtheile den Relativa11theil derselben an der  Zusammell~ 
setzung  des  durchörterten  Gesteines  anzeigt. 
Ich  nenne  daher  diese  messende,  aus  einzelnen  homogenen 
Abschnitten  innerhalb  der  durchfahrenen  :Mineralkörner  bestehende, 
materielle Linie  die  Mengen-Indicatrix.  Dieselbe  zeigt in 
llem Verhältnisse  der  Summe  der  einem  bestimmten 
Minerale  zufallenden  Durchsehnittslängen  zu  ihrer 
G e sam m tl  ä n g e  u n mit tel  bar  aue h  zug  1 eie  11  cl e 11  z i f f e r-
mässigen  volumetrischen  Alltheil  des  betreffenden 
Mi ne r ale  s  in  cl e 111  Ge s t ein e  a 11,  und  es  ist  damit  die  Ermitt-
lung  des Quantitätsverhältnisses  von  eIer  dritten  Dimension direct auf 
die  erste  Dimension  redllcirt. 
Es erscheint  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  wenig  aussiel!ts~ 
reich,  bei  dieser  weitgehenden  Heductiol1  der l\'Iessungen  auch  zu 
lVIessungsebene  enthalten  sind,  und  je Hinger  die  auf der  begrenzten Messungs-
ebene liegende Abseisse  für jeden  \V  crth VOll  !I  gewtihlt  wurde. 
Setzt man  diese  gleichmiissige  Vertheilnng  vor!tns,  so  ist  der  Werth  ~  :('1 
für  gleich  lange  Abscissel!  als  constaut  zu  [)etmehten  und  die  Fliiehe  des  zu 
messenden Minerals in den Schnittebenen gege[)en  dmch 
11  =  Xl S  Ü!I  =  ;c,!I. 
Das  Ordinatenelcment  cl !I  ist  fiir  alle  zusammeuset.zcndcn  BesLandtheile  gleich 
gol'OSS,  ebenso  die  GeHammtorditlate  11  als Höhe  der  gegebenen Scllllittfläche,  80 
dass sich  die  PartialfHtchen  der  einzelnen  MincraleompOllCl1ten  verlmlten,  wie  die 
Grundlinien glcich hoher Hechtecke, 1I1so: 
11  ;  f2  :  la  : . . . =  XI!J  ;  ;1:'2!J  :  X'1 y  :  .  .  . 
d.  h.  der  FHi.cheuantheil  eines  bestimmten  Minerales  in  einer 
Schnittfläche  ist  der Summe  der Längen  seiner  Durchschnitte 
in einer schneidenden Geraden pl'OpO rtionlll. 
1)  Diese  Gesteinsplatte,  richtiger  dieses  GesteinsbJatt  eines  DünnschJill'es 
würde ihl'er lVInsse  nach  bei  einer Ausdehnung von ca.  50 cm2  und  einer Dicke von 
rund 0'1  ,mn bereits 5000 X 0'1 X  2'6 = 1300 lIIg Gewicht (für Granit z. B.) besitzen, 
also  zur  Herstellung einer chemischen Bausch!\nalysc genügendes Material abgeben. 
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hinlü,llg1ic11  genauen  Hesultaten  zu  gelangen,  aber  eine  einfache 
Betrachtung  lelll't,  dass  bei  Anwendung  dieses  Verfahrens  nahezu 
jeder  gewünschte  Grad  von  Genauigkeit  erreicht  werden  kann, 
jedenfalls  aber  in  Bezug  auf  das  I)ercentverhältniss  der  Milleral-
hestandtheile  bei  zielbewusster.  Anwendung  fast  dieselbe  Genauig-
keit,  als  sie  beispielsweise  die  Bauschanalyse abgeschlagener Splitter 
in  Bezug  auf die  allgemeine  chemische  Constitution  des  Gesteines 
zu  bieten  vermag. 
Es  ist  leieht  einzusehen,  dass  der  Genanigkeitsgracl  direct 
proportional der Länge der gewählten Mengen-Inclieatrix und umgelwhrt 
prollOrtiollal der Korngrösse des Gesteines sein muss. Unter fler Voraus-
setzung  einer mög1iehst  gleiclnl1ässigen  VertheHullg  und  Korngrösse 
der  Bestalldmillerale  im  Gesteine  werden  wir  also  für  eine  auf 
1  Pro ce  11 t  gen aue  Messung  mindestens  eine  Gesammtl1i.llge  der 
Fig'. 1. 
In(licatrix  gleich  der  h U 11 der tf  ach e n  Korngrösse  wählen  111 iissell 
un(l  bei  nicht  einwandfrei  gleichmässiger  Vertheilllng  jedenfalls 
mehrere  in  verschiedenen  Ebenen  eines  Parallelopilleds  (WürfelS) 
gelegenen  Illclicatricell  zur  Vermessung  zu  bringen  haben.  Für 
Schiefergesteille VOn  hoher Parallelstrllcturgenügt  ein Bündel weniger 
llaralleler,  in  einer  zur  Schieferung  annähernd· senkrecht stehenclen 
Schliffebene  gelegener  l\iengenlil1ien  u.  s.  w. 
Es  soll  nun  an  einer Heihe  von  Beispielen  gezeigt  werden,  in. 
welcher Art  die Ausfilhrung  der  geschilderten Methode  vorgenommen 
wird,  und  welche  ullmittelbaren  Nutzanwendungen  sie  gestattet. 
.  . 
1,  Um eine  Controlle der  erreichbaren Genauigkeit  zu  erhalten, 
läge  zn erst die Aufgabe  vor,  ein  genau  bekanntes ]'Iächellverhältniss 
mit Hilfe  der geschilderten  Mengellmessung  zu  bestimmen. 
Die  in  obiger Figur 1  dargestellte  Fläche  von 5 X  10 =  50 cm2 
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GrÖsse.  Es  ist mit  Hilfe  der  netzförmig  verthcilten  Mengenlillien 
durch Messung ihrer Schnittlü.nge  durch die zehn schraffirtcn Quadrate 
das  Flächenverhältniss  derselben  zur  ganzen  dargestellten  Flärhen-
grösse zu ermitteln, Die directe MeRsung und SUllllllirung der von der Meil-
gell-Illdicatrix  I  getroffenen  Quadmtdurchschllitte  liefert  18'ß mm; 
ihre  Länge  beträgt  100  mm,  daher  das  ProcentverhH.ltlliss  cler 
schraffirtell Flii.ehe  zur  ganzen  Fläche  dUl'eh  diese  eiue  kurze  Linie 
mit 18-6°r)  (statt  201l/ U). indicirt  würde,  Die  Smume  der ersten fünf 
Mellgel1Hlliell I-V gibt  in folge  der  grössercll  Länge ,der messenden 
Linien ([)OO  mm) bereits ein sehr viel gellaueres Verhältniss,  und zwar 
19'5% ,  weiehes  sich  auf  Grund  dergesammteu  20  Messuugslinien 
bei  eiller  totalen  Indicatrixlänge  von  2  m  nahezu  vollkommen  gcnuu 
mit  19'9% herausstellt,  wie tHe  nachfolgende Tabelle der gemessenen 
Werthe  angibt, 
,- , 
-- ,  -- - -




Hingen durch  längen durch 
Illdic(ttrix,  die schrnffirtcn  Mittnlwürthe  Illuie:,trix,  die schmft'il'ten  .\1ittel  wel'the 
, 
Ahschnitte  FHtchcll- 0/  AlJsclm!ttc  ],'lllchcll- "lu  autheBe in  '"  :mthcilc in  zu 100  mm  mi'n :=::  %  der  zu  100  mHt  mm.  ==  °lu  der 
I .. äu~e  I!  - .~A~llge  -- .  -,  -
I) 
i  . 
I 
I  18-6 
I 
a+b  !  1l'4 
I 
Ir  20'7  c+d  ~  26'0  l  Hr  19'1  19'5  I  e+f  ! 
23'7  19"8 
IV  ,18-4 
I 
lI+ h  18'2  J  V  20'5  i+  k 
I  19'5  I  I 
1  0'0 
l 
I  A+B  I  10'3  I  I  l 
2  23'1  I  C+ j)  33'1 
3  25'3  19'5  !  E+F  I  17'3  20'7 
·1  22'0  J  I  G+fI  20-7  J  5  27'0 
I 
1+ J(  22'1 
Mittel  aller  vier  Messungsreihell  .  .  ,  19'9"'" 
Sieht man  von  der R.andlinie  1 ab,  so  differireu  die  erhaltenen 
lVIaximal- und Millimalwerthe  33'1 mm (C +  D) und 10'3 mm (.11  + B) 
sehr  wesentlich von  dem  richtigen  MittelwerLhe;  es  ist  dies  eine 
natürliche  Folge  der in  Anbetracht  der  Dimension  der  zu  bestim-
rnelld(}n  Flächellelemente  (10  111m)  nur  zelmfach  (statt  hundertfach) 
längeren,  ei  11 zeIn e 11  messenden  Linien.  Ihre Gesammtlii.nge  aber 
(2  m  =  der 200-fachen Grösse  (leI'  l~lemente) gibt  ein  ganz  richtiges 
R.esultat, 
2.  In  der folgenden  Figur 2  wurde  dieselbe  Aufgabe  zur  Dar-
stellung und  Lösung  gebracht.  Die  linke Hälfte  enthält beliebig ver-
theilte  20  Quadrate  von  je  25  mm2  Flii.eheninhalt in  einer Gesammt-
area  von  50  X  50  =  2500  mm2 ;. daraus  ergibt  sich  wieder  ein 
absichtlich  gewähltes  FlächenverM.1tlliss  von  (20  X  25  =  GOO): 
2500  =  200/ n,  Auf  der rechten Hälfte wurde dieselbe Fläche,  welche 
links  dur.ch  Quaclrate  clargestellt ist,  durch  40 unregelmlissige,  poly-150  YCl'hau(IItmgen.  Nr.  5  u.  6 
gonal  begrenzte  Flüchenstiicke  ausgeschieden,  Die  verzeichneten 
:ßJcngcnmessl1ugslilliell  ergehen  die  folgenden  Hesultate: 
}'ig.  ~. 
1
'  ~Ieng,,~- ·1~~n'''hSCll1llt;S_I,i\{.ittelwcrth 
Hingen  In,  roc('u  e11 
in je 10  A  11- in  (\e1'  ganzen 
I 
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(Jer  ganzen 
Länge 
I 
I ( 22'6"/0 
') 
A  0'0  1 
11  S'8 
~  l~  ,li 
11---------1··  _._.---~--- >  20'6"/0 
a  15'8, I 
b  10'.9  I I 
c  11'8 
cl  9'4  J 
e  15'6 
l\1ittelwcrth  .  •  '  21'6% 
Die gefundenen Flächellverhältllisse  siJHl  in  beiden Fällen  etwas 
zu  gross  21'2
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unterliegt kaum  einem  Zweifel,  dass  hieran  weniger  die  Ullvollkom-
menheit  der  Methode,  als  vielmehr  die  Ausführung  der Zeiehllung 
Schuld  trügt  und  dass  der geringe Uehersehuss  VOll  1'2,  beziehllllgs-
weise  I'GU!o,  bereits  elen  Fehler  des  Zeichners  indicirt. 
3,  In  der nächsten  Figur B liegt  eine  der  einfachsten Aufgaben 
vor:  Die  Bestimmung  des  Yolnmsverhältllisses  der  Ei  11 s pr  e n g-
Ii  n ge eines Gesteines mit PorphYl'struetur zur Gl'undmasse desselben, 
In  der  nilchstehellclen  Zeichnung  ist  die  Contourirung der  bis 
nahe 1 eil! gl'ossen Einsprenglinge von HOl'1lblende üi  dem feinl<;,örlligell 
A 11 gi t cl i 0 ri  t  von  Pe cer  tt cl  bei  KOllOpischt  in Böhmen  dargestellt. 
Fig',  3. 
EinslIrenglinge TOll Horublemle in dem feinkUl'lIigclI Aug'itdiOl'it Ton l'ccerad 
bei Konopischt, ßiihmcn. 
Natürliche  Grösse, 
In  den  früheren  Figuren  wurde  ein  Netz  VOI1>  sieh  )'echtwillkelig 
schlleidemlen, 5  111m von einallller  entfernten Meugenbestimmuugslinien 
gewählt,  Diese  gleichmässige  Anordnung  der Illdicatrix-Ahschllitte  iHt 
jedoch  nicht  unbedingt nothwendig.  :Es  genügt,  irgend  ei11e  thunlkhst 
la.nge  Linie  zu  wählen,  oder,  weil  dies  bei  !leI'  beschriinktell  Aus-
dehnung  der Schlifffläche  gewöhnlich für  die  gewünschte Genauigkeit 
nicht  ausreichend  el'seheiIlt,  ein  System  willkürlich  angeordneter 
Li.nien  zu  vermessen,  deren  SUll1mirullg  die  erforclerliche  Länge  der 
Mellgen-Indieatrix liefert.  Die Abweichungen  der  einzelnen Messungs-
resultate  von  einander  werden  danll  umso  geringe)'  sein,  je  zutref-
fender  die  Annahme  einer  gleichmässigen  Vertheilung  der Ivlineral-
componenten  im  Gesteine  erfüllt  i::>t,  und je  grösser  die  Gesammt-VerlHtudlullgell,  NI',  0  u,  6 
Hillue  der  uutersuchten  Serie  von  Indicatrix-Abschnitten  gewählt 
'"  wurde.  Im  vorliegenden  Falle  wurden  ;mnitchst  zwei  Systeme  von 
Zit-kzaddinicn  lL-2-H  bis  7  und  1'-2'-3' bis  7'  von  je 300 mm 
Gesammtliillge  gewählt  und  aussordem  noch  die  Seiten  der  beiden 
Quadrate  a b G cl  und  e f  9  h  für  sich  vermessen.  Die  Abweichungen, 
der  Yior  J\Iittelwel'the  müssen  natürlich  ziemlich  bedeutend  sein,  da 
die Indicatl'ix·Längen  blos  210-300 mm betragen,  was  blos  der dreH, 
20- bis  30-fachen  I\:orngrösse  entspricht,  Der  Gesam1l1tdurchscll1litt 
für  eine  Lünge  der Indkntrix-Summe  vou  1100  mm  ist  gewiss  auf 
1%  genalt. 
I  ,  !  I 
I  I  Einspl'Cllg- Pcin- i Eins!wcng- Jt~cin-
i  1\lengpn-Ind it'utdx 
linge  kÜl'uigc  I  linge  liümige  I  in je G Ahsehnittcn  ~Icllgell-Illdi,,:ttrix 
I 
i 




I  I 
1-2 
! 
23'2  ,  mm  milli  2-3  15'9  " 
34'1  "  4 Ab- {  ob  32'7  32'3  1m/! 
3-4  24,0  »  I 
26'0  n  schnHte  lJ  c  21'0 
" 
44'0 
"  4-5  11'0  " 
3D'O 
" 
zn  cd  20'0 
" 
45'0 




i  28',1 
" 





6-7  14'2 
" 1_:
5
'8  . , 
I  ---
300 IHm =  :E l--7  113'5  flllll!186'5  IItJII  260  111m  :E  (I b c d a  98-5  mm 161'5  nUll 
1.  l\:Iittelwel"th in  }  37-8°/u  62'2°/u 
3,  Mittel  werth in  }  3,'9"/.  62'1  °/"  Volumprocenten 
I 
19'0  J/l/) 
!  Vo]umprocelltell 
1'-2' i 
31'0  1IImi 
2'--3' 
I 
23'0  " 
27'0  n  I  4  Ab- {'1  24'2  milli  35  '8  ,mJ/ I 




schnitte  f  fJ  16'5 
" 
43'5  " 








39'4  ,,! 
[j'-6'  21-5  »  28'5 
" 
60 mm  he  23'4  n  36'6  n  i 
(3'-7'  7'6 
" 
42'4  "  - -
. 
300mm =:E 1'-7'  103'7  196'3  1//111  240 111m  =  :E af[! h e I 
84'7  155'3  n1111  1IlJII.  111m 
2,  l\littelwcrtiI in  }  3!'(jOjo  65'4%  4,  l\littel  werlh  in }  3ä'3"  /0  61'7"/0  Vol111nprocenten  Volumprocenten 
I  . 
Das Mittel  aus  sämmtlichen \Yerthen wird gefunden,  indem  man 
die  vier  erhaltenen  Partialsllmmell  113'0 + 10ß'7  +  QS'o  + 8.:1'7 
=  400'4  Will  zur Länge  der  Illdieatrixsumme  =  1100 mm  ill'S  Ver-
hältniss  setzt.  Dies  gibt  für  (len  Gehalt  an  Hornblellde-EillSllrellg-
,  400-4 
hugen  1100  =  36'4% und  63'6% für  die  Diorit-Grundmasse, 
Dasselbe  Gestein  wurde  einer  Messung  dir  e c tau  f  der 
Sc  h 1  i ff  fl  iL e 11 e  unterzogen,  wodurch  die Ungeumdgkeitell  der  Gon-
tourgrenzen  in  der  erläuternden  Zeichnung  Fig,  3  vermieden  er-
scheinen,  Die  gefundenen Resultate  sillCl  die  folgenden: 1898  Sitznng  vom  W.  1mrz,  A,  Rosiwa1. 
-;'-~\[en~'cn~'--~l'nss;  E~:~~lgl:~~'-l-'Mcllgen~  ..  '-~~~-;;.:  I':~~~:l'ellgli"gp 
Tnrlic:ttrix  Hornblellde  I'  hHlic:ttrix  HOrHhlplHl" 
G  AI)~cll11itte zUI  .' _____ ,;  ,\h~chllittc zu, _ -.  _.-'. _____  1 
50  mIU  DUl'("h~('}lUitts~ !  (\,  l  ;,0  mm  I  D~~l'chsl:hnitb- i  0,1,.,  I Hlnge  1U  mm j:<l  j  lunge  IU  wm  i, 
--,-----~";:::::=.::...-.=.::::::-_-~::-:::::::::...-==-~~~  ..  '  '  ~-=:::::::=--=:=-~ 
:1 
1  16'4,  32'S  J 
{/  15',1  30'S 
2  17'5  35'0  :1  /;  16'0  32'0 
B  21'2  42'4 .  :1  r  20'0  40'0  b 
4  19'0  3S'O 
I1 
d  20'8  41'6 
5  18'5  37'0  e  22'6  45-2 
G  14'5  29'0 
f' 
f  24'0  48'0 
-~---,.  ---~----
1.  Mittel  107'1  35'7  2,  :;\Ii ttel  1lS'S  30'6 
:Mittel  aus sitmmtlichen '\Yerthon  22[dl mm in  GOO  111111  Illdicatrix-
Länge  =  ß7,till/ O  Hornblellliekrystalle  und  restliche  G2'4H/ O  feill-
kÜl'nige  Diorit-Grundmasse,  Die  Zeielmullg  !ler  Fig,  3  ist  also  mit 
einem  Fehler  von  1'2%  zu  Ungunsten  der  Grösse  der  Einspreng-
linge  behaftet. 
Fig. 4.. 
Einsllrellglinge 1'011  JJaln'adorit im ninlJaSlIOl'pltyrit  "011  l\[orell.  (l'Ol'Iitlo vel'de 
ItlltiCO). 
Natürliche  Griisse. 
4.  In  der vorstehenden Figur 4 ist  ein weiteres Beispiel  flir  die 
Aufgabe  der Bestimmung  des  Volnmsverhältnisses  der Ein s p l' e 11 g-
] j 11 ge  eines  Gesteins  mit Porl1hyrstructur  zur  dichten· Grundmasse 
desselben  gegeben. 
Die  Zeichnung  stellt  eine  Pause  einer  angeschliffenen  Fläche 
an  einem  IIandstüeke  von  Po r fi do  ver  cl e  anti  e 0  von  Moren 
dur  und gehen  die  i 11  g1l. 11  Z  bel  i e b i ger R i e h tun g  ge w ii h lt  e n 
10  geradlinigen  Inclieatriecll  1-10  die  in  der  folgenden  Tabelle 
entllaltcl1en  .Mengenabschllitto  für  die  Einsprenglinge  des  epidoti-
K. k. gcolog,  Rcichs!l.llstnJt. 1898.  NI',  "  U.  o.  Verhandlungen  21 154  Verhandlungen,  Nr,  5  u,  G 
sirten umllmolinisirten Lahradorites an,  woraus  das  VolumsverhäUniss 
denielhen  zu  jenem  fIel'  ltlllmnitischell  Grundmusse  =  36'U%  : 64'0
% 
resultirt. 
Es  ist  übrigens  nicht  einmal  nöthig,  die  Mengen - Indicutrix 
ger  u cl li  lli g  zu  wähleIl.  Die in  derselben Figur ganz  beliebig  einge-
zeichnete  Schleifenlinie  liefert  dieses  Verhältniss  fast  identisch  mit 
Uti'l  %  :  63'9%  uml  soll  demonstriren,  dass  die  Form  un(l  Lage 
der Indicatrix  vollständig  irrelevant  für  das  Ergehniss  der Messung 
hleibt,  wenn  1mr  i 11 r e  L äll g e  clen  Anforderungen  der  beabsich-
tigten  Genauigkeit  entspricht.  Natiirlich  hesehränkt sich  diese  Frei-
heit in  der Wahl  auf  gl eichmässig  und  richtungslos  körnige  Massen-
gesteine  oder solche  Schichtgesteille,  welche  wenigstens  in  ehlzelnen 
mäclltigen  Bällke11  eine  richtungslose  Anordnung  ihrer  Mineralcom-
llonentell  aufweisen. 
Mongenlllessullgen  zu Fig. 4. 
--- - ---~  I  PorOdo  verde  anti co I  r  I' i  I  Porndo vcrdc  anlico  I 
-E  .0  I  GÜl"tullinigc 
I La~:'a- Al'hl1- I 
\..fllnnn In go  Labrn.- ;  ....  ",  ,... 
Intlic1tll'h:  '"  Illdicl1trix  I dOl'it- ;  ~J!ha- "'  d"! lt- nitische,  ~  ~ 
in  S  i  '  .  l  F,'  IllltIS~llC  a  Ell1- )  n  zUS.t1nlnCll- 1  '.lU- ('nuul-
,Einzel-Ahsell1littcn  SJlreug- Grund-,  '"  111ingemlon  Ab- sp~'ollg- ;'lsse  '"  ,i;:;  ,... 
linge  masse,  hnge  .,  ... 
zn  50  mm  V.  K  __  I 
'" 
schnitten zu 50  mm  '  . 
'" 
in mm  I  In 111m 
1  21'6*  28'4  max,  X-I 
I 
22'0  28'0  -
2  18'0  32'0  I-II  22'8  27'2  -
3!  20'0  30'0  - II-II!  19'6  30-4  -
41  21'1  28'9  - III-IV  15'4  34'6  - 1 
51  10'0*  40'0  min,  IV-V  18'1  31'9  -
Gi  l6'O  34'0  - V-VI  16'0  34'0  -
71  15'0  35'0  - VI-VII  16-2  33'8 
~ 
Si  21'7  28'3  - VII-VIII  27'3*  22'7  mnK, 
9!  20'0  30'0  _.  VIII-IX  10'5*  39'5  min,  101  16'4  33'6  - IX-X  12'6  37'4  -
, 
5001/1m=~  1-10 179'8  320-2 
i  n  I 
319'5  - 500mm =  I;  X-X1180'5  --
Autheile  im  Ge- Antheile  im Ge-I 
flteine in Volum- steine in Volum-
procentell _ • ,  36'0
0
/  64,'0%  procentell ,  ,  ,  .  136'10/063-90/0  ,0 
Die .dargestellte  Zeichnung  der Fig,  4,  welche  die  Details  der 
vorgenommenen  Messungen  iUustl'iren  soll,  gibt  i'tbrigens  wieder nur 
ein  annäherndes  Bild  der  wirklichen  Schlifffläche  am  HandstLlcke. 
Nimmt  man  dieselben Messungen  u n mit tel  bar auf cl e I' Sc  h li  ff-
fl  ä c h e  vor,  indem  die  sich  schneidenden  einzelnen  Mel1genlinien, 
deren Lage  im  Allgemeinen  zweckmiiSsig  so  anzuordnen  ist,  dass 
möglichst  verschiedene  Stellen  der Sehlifffläche  durch  clieselben  ge-
troffen  werclen,  in  weisser  oder  Tother  Farbe  mit  der Reissfeder 
direct auf  die  polirte  Fläche  gezogen  werden  und  summirt man  die 
einzelnen  Durel1sclmittslängen,  so  ergibt  sich  ein  !Zuverlässigeres 
Resultat, als obige,  nur zur  Klarlegung  des Gesagten  angefertjgte,  für 
die  effectivc  lVIessung  ganz  unllöthige  Zeichnung, 189S  Sitzung vom  15.  März.  A.  Rosiwa.l. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  diese  directen,  ohne  Zuhilfenahme 
irgend  welcher anderer  Behelfe  als  .i\Iassstab  und  Zirkel in  der  Zeit 
VOll  lmum  einer  Stunde  gewonnenen  Hesultate  zweier,  VOll  einander 
unabhängiger  Messullgsreihell  auf derselben  Schllittfiäehe, 
POl'fhlo  "erde antico VOll Mo\'ca 1). 
lJiI'ecte  MüHflung  uuf der Sehlifftliiche. 
I  ..  gill~l,renglillgc  -I· ~  ·11  ..  ......  .  ....  j.  loJinSl'rellglinge 
~It,ngen-h\{li  ..  n,tl'h: i  VOll  •  i=  I! Mellgen-Indit·:ltrix I..  VOll 
in 8  Einzeln- 1  I.litln'uclont  ,  ::  I  in  10  Einzclu-!  Lahradorit 
Ahsehnittcll  zu  I 811-;;"111:  ;J';:··I--.  _.[  E  i1  Ab~cllllittCll  i  Summe der  I 
je 




~  [,U  mm  :.: Dur('Jlschnitte f  o,'u  I.:;'!;  zn  ;tO  mm  rDurchsehnittc I  n:1j 

















400 l1WL =  ";f, ct-h 150'8 
.Mittelwel'th: 




39'0  1-11  .A I  ;0'2  40',1  1-
33'·1  - 1  B  :  18'3  36'6  1-
'I  '  I  52'0  max.1  C  122'5  45'0  I_-
44'S  - I  /J  '  22'5  45'0 
37'S  I  E  16'3  ,  32'6  !-
37'4  -_li  Ji'  13'0  :  26'0  r 
2lJ'4  G  27'1  54'2  :max. 
27'S  ! min.!  II  15'1  30'2 !-
1- !  _.  l  _  ;_~  ..  :_~ ___ _  i~:g  Imin, 
150011l1ll=l: A··J{ 188',1 
i  Mittelwel th: 
i  Labradorit  ,  ,  . 
I 
nest: 
}  .. pllUlIitische 
'1lGrUlIdmasse  , 
0,  Nach  Art  der  vorstehend  cletaillirten  Untersuchung  ist  es 
leicht,  mit  ullgemehl  geringem  Zeitaufwande  durch  die  Messung 
etlicher,  auf der Schnittfläche  eines  Gesteines  ad  libitum  gezogener 
Linien  direct, und  auf  makroskopischem  "Wege  die  procentuelle 
mineralogische  Zusammensetzung  eines  g r 0 b Je Ö rn  i gen  Gesteines 
zu  ermitteln,  Ist die Schnittfläche  rauh,  so  genügen ehlfache Bleistift-
linien  von  bestimmter  Länge  als  J\Iessungsbasis  und  Zirkel  nebst 
Massstab  besorgen  unmittelbar  die  Summirullg  der  deu  einzelnen 
Bestalltlselementen  zufallenden  Durchschnittslängen.  Auf  diese  ein-
fache Weise ist es  leicht möglich,  auch  an  klastischen Gesteinen  den 
1)  Deless e  gibt  auf Seite  8  in  seiner  Abha.ndlutJg  vom Jahre  1862  die 
Hesultate  dreier  VOll  ihlll  untersuchten Varietäten  des Porfido  verde  alltico  in 
nachstehl:!uder  ZW:11tllllllellstellung:  . 
Nr,  12  NI'.  13  Nr,  14 
reich :tn Labrador 
Grünlicher Labmdor  43  42  54 
Grüne  Gruudmasse  57  58  46 
Ihm lagen somit durchwegs  einsprenglillg::1reichere  Varietiitell  als  die  oben 
untersuchte Platte vor.  . 
21* löß  VerhaIHlInllgell.  .  NI'.  5  u.  6 
Gehalt  an  einzelnen  l\1inoral- oder  besomleren  Gesteinstrümmern, 
oder  (wie  es  sehon  S 0  l' b Y  18[1(i  gethan  hat 1)  in  organogclleIi 
Gesteinen  die  l\leuge  der  gesteillsbildellden  Organismen  ziffermässig 
festzustellen.  Eillige  Deh;piele  hiefür  sind  in  der  lU1..chfolgenclen 
Zusammenstellung  enthalten,  welche  mit Hinweglassung der Zwischen-
werthe  der  vorgenommenen  Messungsreihen  blas  die  Resultate  der-
selben  enthält. 
a)  Dia ba  s -l\I a n cl eIs te  i 11  von  Listice  in  Böhmen, 
Gehalt  an  Mandel-Mineralen  (vorwiegend  Calcit).  10 Indicatrix-
Absehnitte  von  je  100  111m  Läl1ge  ergaben  als  Totalsumme  der 
geschnittenen Malldelräull10  154'3 mm;  es  besteht daher  das  Gestein 
aus: 
Calcit- ete.· Mandeln 






b)  Magnesit (Pinolit) von  Admont,  Steiermark. 
Es  war  der  Gehalt  an  heigemengter  schwarzer Thonschiefer-
Zwischellmasse  zu bestimmen. 
12 Indicatrix-Ahschnitte von  je 100 mm Länge  ergaben 138'1 mm 
als  Gesanllntliinge  der  durchschnittenen  Thollscldeferpartieu;  somit 
hesteht  das  Gestein  aus: 
Weissem :Magllesit 






c)  Lei  t 11 ac  0 n gl  0  111 e l' at VOll Lindahrunn  hl Niederösterreieh. 
Es wurde  die  MeIlge  der  über  B mm  grossen Gerölle  in  einem 
grossell  Gesteinswürfel  bestimmt,  u.  zw.  gesondert  die  Menge  der 
Salldstein- und  Schiefergerölle  und  jene  der  Kalk-,  Dolomit- und 
Raucl1\vaekell~  Einschlüsse.  Fünf je 200 mm  lange Indieatrix-Ahschllitte 
ergaben  97'Ci W1n  Dllrehschnittslällgell  durch Sandsteill- und  188'4 mm 
Durehschnittslängen  durch  KalI'geschiebe.  714'0  'In1lZ  Durehselmitts-
länge  entfielen  auf  das  Bindemittel.  Die  Zusammensetzung  stellt 
sich  daher  auf: 
Volumprocente 
Sandsteill- und  Schiefergerölle  .  .  .  9'S 
Kalk-,  Dolomit- und Rauchwaekengerölle  18-8 
Mittelkörniger  Kalksandstein  als  Bindemittel  71'4 
-----
Summe  100'0 
I) Philosophienl  Magazine,  XI, 1856,  pag.  21. 1898  Sitzung vom  15.  Mli.rz.  A.  Rosiwal.  157 
d)  Breecien-l\Iarmor (Broeatello) von  Bltl~eari,  Ungar. 
Küstenlalld. 
Es war der Gehalt an  eckigen  Fragmenten VOll  diehtem,  weisscll 
und  grauen  Kalk in  dem  Gesteine  zu  bestimmen.  Fünf IlHlicatl'ix-
Abschnitte  zu  200  1mn  ergaben  als  Summe  der Durchsclmitte  der-
selben  G07'0  111m;  das  rotlle  kalkige  Bindemittel  lieferte  bei  der 
Vermessung  32th')  1Il'lll.  Die  Summe  beider  Durchselmittsgrössen 
!)3[ro nzUl  bleibt hinter  (leI' Gesammtlitnge  der verwendeten Illdicatrix 
(tOOO 111m)  mll ß4'0 m)n zurlick  Bei einem zu raschen J\Iessungsvorgange 
ist  dies  öfters  zu gewärtigen  und wären  daher  die  hieraus  folgenden 
l\Iengenverhiiltnisse  60'7°/0: 32'!)O/omit  einem  lIlaneo  von  6'4No 
behaftet.  Drückt man  aber  die  erhaltenen  Längen  in  Proccnten  eIer 
gemessenen  Summe·  (935'0  111m)  aus,  so  liefert  das  resultirende 
Procentverhältniss,  im  obigen  Falle  also 
Kalkfragmente : Itothem  Kalkbindemittel ===  64'90/ 0  :  3r:d  ulo 
nahezu  dieselbeu Ziffel'werthe,  welche  eille  tadellos  gen  aue  Messung 
ergeben  würde. 
Eine einwandfreie Wiederholung der Vermessung  dieses Gesteins 
auf  derselben  Schlifftläche  ergab  nämlich: 
Fragmente  von  weissem  und  grauem  Kalk 




.  100'0 
Die Differenz  beider Messungen =  1'(jO!o  ist (hlreh  die Variation 
in  der Anordnung  der Breccien  bestandtheile  verursacht. 
e)  Rhätis c her  Li  t 110 cl e 11 dr  0 II kalk  (Adnether  ,,'l'ropfell-
marmor"). 
Die  henützte  Schlifftläche  lag  sellheeht  zur  Richtung  (leI' 
Korallenäste.  Zehn  Illdicatrix-Absclmitte  zu  je  100  Jmit  ergaben  als 
Summe  der  Korallendurchsclmitte  312'D  111m;  somit  besteht  die 
untersuchte  Gesteinsprobe  aus: 
Va  lumproceutcn 
V{ eissem  Korallellkalk 





j) Rot her  C r i  11  0 i  (1  e n III arm  0 l'  vom  Sandling,  Ober-
österreieh. 
Eine  1000  m1n  lange  Illdicatl'ix  schloss  auf: 
Durchschnitte VOll weissen Crinoidenstielgliedern  .  243 




111m =  24'3 
7[)'7 
100'0 lf)S  Verha.ndlungen.  Nr.  [)  u.  6 
!/)  L i t 11  0  t 11  a In 1l i e II kaI k  VOll  Mannersdorf  am  Leitha-
gebirge. 
Sieben  AbseJmitte  einer  1000  1Jlm  langen  Mengen - Indicatrix 
ergaben  377 'H  111m  als Durchschnittssumme  durch  Litltothamnienrasen 
und  Bruch:;tücke  derselben;  somit besteht  das  Gestein  aus: 
Lithothamnien  . 
Organische  Zerreibsel  verschiedener Art 





AellllIidle  Beispiele  für  die  Nutzanwendung  der  gegebenen 
Methode  schon  auf  makroskopischem  Wege  sind  in  grosser  Zahl 
leicht  zu  beschaffen.  Die  angegebenen  Fälle  mögen  für's  Erste 
genügen.  Sind  mehr  als  zwei  MineralcompOllentell  zu  bestimmen, 
so  ändert  dies  gar  nichts  an  (ler  Sachlage,  wie  folgende  Muster 
zeigen  sollen. 
6.  Porfido rosso alltico. Aegypten, 
Die  auf  ma]{ros]wpischem  Wege  direct  auf  der  Schlifffläche 
vorgenommene  Mengellmessung  ergab  folgende  1Yerthe: 
I 
Mengell-Indicatrix  POl'llhyrisch allsge- [Oeine  Einsprenglinge  Rolhe felsiti~ehe 
S Einzeln.A1Jschllitte  schledenc Krystalle 
zn  50 1IIm- YOll  Ollgoklaa 




1  8'8I1Wi}17'6"1  I I 
I 
2  8'8  "  Il 
O'8mllt 
3  9'5 
" }18'4
1l  !  }  2'8  4  8'9  .0 
f  "  11 
5  11'7 
:  }22'OIJ!0  }  2'3  6  10'3  I' 
i  7  10'4 ."  }18,gO/  }  2'3 
I 
8  7'9 
,0  "  n 
I 
400 111m = ~  1-8  76'311b111  19-1  "io  8'21n11l = 2-0
%  Hestbetrg, 78-9"/"  1) 
I 
1)  Delesse  fand  1862:  Höthlicher Oligoklas  11"/0 ;  AmphiboI2°/,,;  roth-
branne  Grundmasse  87"/0'  Ihm  lag  daher  eille  1tl1  Feldspath-Einspl'englingen 
wesentlich  iirmere  Varietlit  dieses  Gesteines  vor. 
Die  beiden  gemessenen Probestücke  von  Porf,  rosso  ant,  und Porf. 
verde ant.  wurden  mir durch die  Güte  des Herrn Professors F, Toula aus der 
petrographischen  Sammlung der k.  k.  techno  Hochschule  in  Wien  zur Verfügung 
gestellt, 1898 
~~-~---------------------------------------
Sitzung  vom  15. März.  A.  Rosiwal. 
7.  Quarzporphyr. Val  l\Iaggiore  bei Predazzo. 
Makroskopische  Mengenmessung  bei  raschem  Verfahren. 
8.  Quarzglimmer(liorit  (,rGranit")  VOll  PozHr  hei  Dellc-
schau, Böhmen. 
Fig.  ö. 
Qual'zglimlllcrdiodt VOll  Pozar bei BoncsclIau,  Hiihmell. 
Natürliche  GrÖsse. 
Weiss: Feldspathe; schrafi'irt:  Quarz; schwarz:  Biotit. 
1)  Die Summation der Durchschllittsliillgen  dmch  die Bestancltheile  gleicher 
Art mit den  Zirkelspitzell 'el'gab  hier insgesammt kleinere \Verthe,  als  der Ge-
slimmtlilnge  der .Indicatrix entspricht.  Solche Abweichungen  treten nmso  häufiger 
ein,.  je  mehr und  kleinere  llestalldtheile  seJlamt  vermessen  werden. und je Hinger 
da;;  betreffende  Stück der Indicatrix gewühlt wurde,  Dieselben  werden  llatiirlich 
im  positiven  oder  negativen'  Sinne  ausraUell,  je  nachdem  der  Beobachter  bei 
-rascher  Vornahme  der  Messung  Fehlel'quellen  in  der  genauen  Einstellung  der 
Grenze  der  zu  messenden  nlineralsehnitte unterliegt,  Das Schlussresultllt weicht 
i. d. H..  nur um  einige ~ehutelproeellte VOll  den  bei rjgol'osem,  also filleh wesentlieh 
zeitraubenderem  Vorgange  erhältenell Znhleuwel'then  ab.  (Man vgl. S. 157 d.)  . 1fiO  Verhandlungen.  Nr.  5  u.  6 
In  1101'  vorstehenden Fig.  5 ist  eine  nach einer Pause verfertigte 
Sldzy.e  der Vel'theilullg  der ·drei  Hauptbestandtheiledieses  Gesteines 
dargestellt.·  , 
Das in  der Figur  angegebene  System  VOll  lletldörmig  angeord-
neten Illdieatrix-Absc1ll1itten  wurde  flowohl  in der Zeielmung,  als auch 
ullmit.telbar  auf  der  Schliffflüche  vermeflsen.  Die  Differenzen  sind 
wieder  auf  Rechnung  des  mangelhaften  Copierverfahrens  bei  Her-
stellung  der  Zeichnung  zu  setzen  und  entfallen  für  die  eigentliche 
Messung  ebenso wie  die Zeichnung  selbst.  In  der gegenüberstehenden 
Tabelle  silld  die  gemessenen  Werthe  zum Vergleiche  liebeneinander 
gesetzt)  um wieder zn illnstrirell,  welche Mängel  der  alten  DeI e s s e-
schelll\:Iethode, elie der vermittelnden Zeichnung  11 ich  t entrathen kann, 
abgesehen  von  ihrer Umständlichkeit  auch in merito, anhaften müssen. 
Nach  elen  Messullgsresultatell  auf nachstehender Tabelle  würde 
für  die  grÖBste  Indicatdxlällge  von 1100 limz  die Zeiehnung mit  einem 
Fehler  VOll  - l"l/lj() Quarz,  + 0'6% Feldspath und + 1'0% 'Glimmer 
hehaftet sein.  Die  auf  der  Schlifffiäche  beobachteten  Schwankungen 
üer  einzelnen Mittelwerthe  für  Qua rz (31'S -.34·9%),F eIds  p a t1~ e 
(ÜR'O-[l9'4°/o)  und Bi  0 ti  t  (6'8-10'0%)  geben zugleich elie  Schwall-
]nlllgen  in der  mineralogischen  Zusammensetzung,beziehungsweise in 
der Vertheiluug  der Bestanclmin erale  des  Gesteines  all~ 
9.  Granit vO.ll  Eibenstein bei Gmüncl,  Niederösterreich. 
Die  mal,roskopische  l\iengellbestimmllng  der Hauptbestandtheile 
!lieses  grobkörnigen Gesteines  ergab  nach  der geschilderten Methode 
auf dem Wege  directel' Vermessung  von Bleistiftlinien  auf der matten 
Schliffoberfläche  eines Probewürfels  die  folgenden  Hesultate: 
Quarz  Feldspath 
In  926 mm 11ldicatrix,  295'0 mm  572-7 mm 
Antheil im Gesteine, Volull1-
procente.  31'9%  61'9% 
J\Iuscovit  + Biotit 
57'8 mm 
6'2% 
Die  beiden  GIimmermillerale  stehen  annä.hernd 
Muscovit: Biotit  =  2 : 3  (vergl.  Fig.  6,  NI'.  1). 
im  VerhäItnisse 
10.  G ra  n it  it von  l\f  a u t hau sen,  Obel'österreich  (WieIler 
Pflasterstein). 
Makroskopische Untersuchung auf der l10lirten Sehlif1'flitche  eines 
Probewürfels.  Mittelkörnig .(1-6 mln  Korllgrösse).  ... 
Quarz  J\'likroklin  OligokJas  + Orthoklns 
Biotit 
In  404:'2 mm  Illdicatrix  12Ü'S  mm  93'2 mm  i53;S 1mn  30'4 m1n 
AntheH im Gesteine, Volum-
1l1'OCellte ,  31'4%  2"'1°1  .  "8-0°/  i.J  {O  or.)f  0  >  '------ . Felclspathe  .  () I ']°/0 
Die  Feldspathe  sind  vorwiegend  triklin;  die  Imolillisirten Oligo':' 
ldase lle1'1'se1len vor; . der Mikroldin überwiegt becleutend deJl  Orthoklas 
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I  Abschnitten zu  501111/1 
1 
Granitähnlicher Quarzglimmerdiorit von Pozar. 
Quurz  1  Feldspathe ')  1  Biotit 
Durchschnitte in  lIfillimetcl'n  Mcngcn-Illdicatl'ix, 
1JlInlrti,·f-n  Linien  zu  ...... _- ~ .......... -
DUl'ch,;chnittc In Millimetcl'1l  auf 
der Zeichinmg Fig, 5 
BioHt  Zeicpuuug  Schliff,  Zeichnung  Schliff  -'".  Schlitt  50.  I  11\1:\1'70  I "1.10""th,, 
I!'!g. [,  fHiche 
HW 
I  '  , 
o  16'6  16'2  28'9  29'6  4'5  4'2  , 
1  20'4  20'0  28'2  28'2  1'4  1'8  0-;  14,~ 
2  1O'g  11'6  32'4  33'3  7'3  5'1  ~=~  1~,~  32'6 
32'5 
33'S 
4  17'S  15'0  26'0  31'3  6'2  g'7  4-r.  16'5  29'1 






3  24'7  27'5  22'4  19'4  2'9  3'1  3-4  14'0  32'7 j 
l'IOOmm  ~  0-5-"iO~  -104:9'-· ·'--I74'f·'1  174:8  24'4  I  20'S  250 1I1I//. = 1:'0=[;'  65'2  160';  24"1 
1. l\'Iittelwel'th}  33'S  34,'9  58'0  I  58'3  8'~  (;'8  3, Mittel\\'erth}  2(1'1° 1  G!':l"/  ~)'60; 
Volumpl'ocente  I  I  Volumprocente  10  0  0 
•..• ~  ...........  ,..  1  '-.'--' 
-----------.. -((  17'8  I  19'0  ~S'3  I  28'1  3'9·  2'9  a-b  15'0  32'0 
b  lS'O  I  IS'8  25'1  I  26'0  6'0  4'3  b- "0'0  29'" 
c  12'8  I  15'5  28'6  29'0  S'6  5'0  I  C  M  "  9~'~ 
cl  13'9!  12'2  26'0  28'5  10'1  !J'g  I  C-(~  1~,2  ~::',3 
e  15'7  1  14:0  30'0  3i'!J  4'3  4'1;  (~-e  L,I  ~o,6 
f  8'5  I  16'4  36'5  20'5  5'0  4'1  I  (-j  22 2  A  1 






300mm:}:;  -j  87'6  95'9  174'5  173'9  37'0  30'2  I 250mll/=1:a-j  87'5  143'2 
2, l\1ittelwerthl  ~9'"  32'0  fj8'2  ~8'O  12-(}  10'0  I  4, l\1ittel\\'el'th}  1
1 
35-0  [)7-3  7'" 
Volumprocellte(  """  C  ,  Volumpl'oeente  I 
--_  ••  "  .•  ,  m.,.  _  ....  - ... ,....  1  __  ....  ----.. ~  ___  -- I  ____  .. ~_.  _____  . ____  _ 
Mittelwel'th  für}  8  0  I  Mittelwerth  für  I 
19'3 
600  I  d'  1m/!.  189'1  200'8  348'6  34  '7  62'S  5'5  500  I  d'c tr' _  152'7 film  S03'9m1ll  43'4,mln 
1Itm,  n  1- 0/  31'~  3iV  -8'1  58'1  10'4  8'4  111m  , n  1 a  IX  30-6/'/  60'S";  8-6°/  catrlx  .  0  ,  0  a  a  der ZeIchnung  "  0  )  ." 
~iittelwertil!'ür mlll  - 164'0  - 292'9  - 43'1  t  '.---'-'..  --
'"  au~el'e Ser18u  0'  _  32'S  _  ;)8'6  - S'6  i Totales  J'dittel  für  , 
von  Je  500111111 10'  1'1100  Ind'  t'  341'8mm  (j52'5111111  105'7mm  ,  .  mm  !Ca fIX  "  -,  "I  {.  0  IndICat~lx. auf 1II11t  _  158'9  _  297'2  _  43'9  der Zeiehnung  31-1  10  ",)-3 '0  9 6 /u 
der  ,~(!hl!ff- 0/  _  31'8  _  51)',!  _  8'8  ! 
fluche  0 
Totales  Mittel} 
ftir  1  GOO 111m  1~(1II 
a, d,8chlifffläcbe  0 
523'7 
32-5 
···-·--1----1--______  ···· ____  1 ____  , 
























r-1ß2  V  crhandlullgclI.  NI'.  [>  u.  Ci 
Die  U ehertragung  der  Methocle  auf  die  III i k r 0 s k 0 pis ehe 
LJ  II te  r g u c 11 U II ~  ist ungemein  einfacher  Natur,  und  es  sind hiebei 
nur  eiuige  wenige  Vorsiehtsmassl'ege1n  ..  in  Anwenclungzu  bringen, 
wekhe  sich  für  den  Mikroskopikervon  selbst  ergeben. 
Hat mall  eH  mit DÜll11Schliffen  eines  grobkörnigen Gesteines 
zu  thun,  so  ist  darauf zu  achten,  daHs  ein  einzelner Dünllschliff von 
der  gewülmlichen  Grüsse  (circa  2 X  2 em)  für  die  Ermittlung  eines 
richtigen  Dllrchselmittswerthes  des  l\Iengenvel'hältnisses  der Gesteins-
bestmHltheile zumeist nie  h t ausreichen wird.  Die Korllgrösse von 51mn 
bedingt beispielsweise  für  eine  auf  1  Pro  cent  gen aue  Messung  eine 
Lünge  der Mengell-Illdricatix  VOll minclestens flOO  111m.  Die Entfernung 
zweier benachbarter Abschnitte cles Indicatrix-Systems muss  jedenfalls 
mindestens eille Korngrösse betragen, da sonst die seI ben Individuen 
zweimal  zum  Durchschnitte  kommen,  was  im  Allgemeinen  zu  ver-
meiden  ist.  Die  Grös13e  des  Dü.nllschliffes  gestattet  im  gegebenen 
Beispiele  also  nur ein  netzförmiges System  von 4 X  4,  im günstigsten 
Falle  fl  X  [)  Linien-Abschnitten  zu  2 eilt  Ui,nge,  also  320 bis 500 111m 
Gesflmmt-IlHticatrix,  was  llicht  oder nur knapp  zureichend  erscheint. 
Die  -'y~rm(:)SßnnK~il)QB,.r,.WQjte1.~~cl11iJrf:l~  ..  j15t._(11tll~~:!1~.~l:, not  h we n cl i g,  .. 
die' eil1es  dritten behufs Controlle  der gleichmässigell Vei'tlienü.iig··(lei~" 
.  Bestandtheile  wünschenswerth.  . 
Bei  gl ei  c h m ü. s si g  vertheiltell,  feinkörnigen  Gemellgtheilen 
ist aber  eill  eillziger  Diillnschliff  stets  ausreiehellcl,  da  die  Zahl  der 
'tnöglichen  Imlicatrix-Absclmitte mit der Abnahme  cles  Kornes I';unhmnt 
ulHl  beispielsweise  bei  lmm  KOl'ngrösse  in  einem  eillzigen  Dünn-
sehliffe  von  der  angenommenen  Fläche  seholl  eine netzförmige  An-
ordnung  VOll  20  X  20  =  400  Abschnitten  zu  20  m1n  Länge,  also 
8000mm  Messungsllillge  zur Verfügung  stehen,  während  die Genauig-
keit der :Messung auf 1  (lID  blos 100 mm Länge  der Indicatrix erheischt. 
In  einem  solchen  Falle  genügen  [) -ti circa  20 mm  lange  Linien,  die 
auf der Schlifffläche  beliebig  gezogen  werden,  fü.r  die  Messung.  Bei 
noch  feilJerem· Korn  oder  mikroskopischer  Grösse  der  Bestandtheile 
nimmt  die  erforderliche  Länge  noch  beträchtlich  weiter  ab. 
Zur  Orientirullg u.  d.  M.  pflege  ich  (Hese  Mengenlinien  mit 
Tinte  oeler  'ruHeh  über  uas  Deckglas  zu  zeiehnen  und  messe  nun 
u.  d.  M.  mit  Hilfe  eles  OculannilU'ometers,  welches  zwec1nnässig  als 
Netzmikrometer  in  VerwelHlul1g  gelangt,  diesen  ober  dem  Schliffe 
aufgetragenen Orientirungsliniell  entlang.  Die Länge  des Ocularmikro-
meteril (10  mm)  dient  dabei  als Massstab  für  eine Section und werdeti 
die  einzelnen  l\Iilleralclllrchschllitte  nach  ihrer  Länge,  welche  die 
Unterabtheilul1gen  des  Mikrometers  (1  oder 1/2 mm)  messen,  in Rech-
nung  gestellt.  Durch  ~ehlltelschätzllng  eIer  Unterabtheihmgell  des 
Ocularmikrometers  kann  man  schon  für jede  einzelne  SectiOll  eille 
Messnngsgellauigkeit  von  1%  erreichen  Die  effective  Länge  einer 
solehen  Section  im  Dünnschliffe  hängt  natürlich  von  der gewählten 
VergTösserung  ab,  ]wmmt  aber für  die  Messung  selbst  gar  nicht in 
Betracht.  Schliesslich  wird  die  Länge  der l\Iengell-Indicatrix  durch 
Summation  aller l\Iikrometer-Seetionen  längs  derselben  ol'l'eieht  und 
daR  Verhültlliss  der  Durchschnittssummen  für jeden Gesteinsbestand--------------------------------
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theil zur  vermessenen  Gesa111mtlällge 1)  giht  das  gesuchte  VOIUIllS-
verhältniss im  Gesteine. 
Diejenigen l\Iinerale,  heziehungsweise Krystalle derseIhen, welche 
wegen  ihrer  geringen  Grösse  nicht  VOll  bei  d e 11  OberfiiH'hell  des 
Dünnschliffes  geschnitten  werden,  dürfen  natürlich  auch  nicht  mit 
ihrer vollen Dimension  in  die :Messung  einbezogen  werden;  eR  wiinle 
sonst ihr  herechneter Antheil  im  Gesteine  zum NachtheHe  der  sie 
umsehliesselldell  BestmHltheile  zu  gross  ausfallen.  Die  erforderliche 
Reductioll  ergibt sich  naturgemäss  durch  das  Verhältniss  der Dicke 
des  hetreffenden  Einschlusses  zur  SchUffdicke  an  derselben  Stelle. 
Ein zweiter  Weg,  der  statt  des  vorhesJ)rochenen  Auftheilens 
eIer  Indicatrix in aneinandergereihte Sectioncn  von  Ocularmikrometer-
länge  und  Abmessung  aller  tlavon  geschnittenen  Milleralindividuen 
gewithlt  werden kanu,  besteht in  der successiven Lüngenlllessung aller 
von  der  Indicatrix  geschnittenen  i\i in e r ale  der seI  h e n  Art. 
Hiernach  wären  also  z.  B.  zunächst  alle  Quarzdurchsclmitte,  sodallll 
alle Feldspathe derselben Art, später die Glimmer, Accessorien  u.  s.  w., 
jedes Mineral  f[ir  sich,  Hings  der Indicatrix,  Dure1lschllitt  für Durch-
schnitt  ahzusuchen  und  die  Se1mittlängell  zu  addiren.  Dieses  Yer-
fahren führt  noch rascher  ZUlll Ziele,  doch verursachen  kleine U eber-
sehen  oft  ein  Maneo  in  der Summe,  analog  wie  es  bei allzu raschem 
Messul1gsvorgange auch beim makroskopischen Verfahren eintritt (vergl. 
oben S. 159), und es ist hinsichtlich der Genauigkeit daher wohl der erste, 
etwas  umständlichere  Weg  vorzuziehen,  WEil  elie  Summe  der  10 
Partes  einer Mikrometerlänge  mit  einem  einzigen  Blick  im  Gesichts-
felde  übersehen  und  leicht  eontrollirt wird. 
Die  für  eine  solche  MellgeUl11CSsung  unter  dem  .Mikroskope  er-
forderliche  Zeit  kann  sich  auf  eÜjige  Stunden  belaufen,  wenn  oei 
grobkörnigell  Gesteinen  lange  Strecken  zu  durchmessen  sind.  Daun 
aber ist  es  wohl  hesser,  das  Verfahron  bezüglich  der Haupthestand-
t11eile  auf makroskopischem Wege  auf  eillor  Schlifffiäche  auszuführen 
uneI  der  Messung  durch  das  Mikroskop  bl os  einzelne  Bestalldtheile 
(Accessorien,  die  entweder in  geringer  l\Ienge  oeler  nur  in  mHu'o-
skopischer  Grösse  auftreten)  vorzubehalten. 
Auf  die  Vortheile  ehler  solchen  ziffermässig  durchgeführten 
mikroskopisehen  Analyse  eines  Gesteines  hraucht  hier  nicht  weiter 
hingewiesen  wenlen.  Es  möge  daher  genügen,  einige  Beispiele 
anzuführen,  welche  die  Resultate  einzelner  dergleichen  Messollera-
tionell  geben  und  damit  den  erzielton  Erfolg  einor  zwei- bis  drei-
stündigell  Messoperation  um  Dünnschliffe  illustrirell  solleIL 
11.  Beispiel.  In  dem vorgellauuten  granititü,lmlichell  Q II ar  z-
gl i 111 me r d i 0 l' it von  Pozar (Nr.  S,  S.  159, 1(1)  soll der  Gehalt  an 
Feillspathell näher  untersucht  und  das  Mellgellverhä1tniss  der  he-
theiligten Arten:  0 I i g 0 k las,  0 l' t h 0 k las ulHl  1\1 i kr  0 k 1  i n  festge-
stellt werden.  Die  Gesammtmellge  an  l"eldspathell  betrug nach  der 
makroskopischen  Messung  auf einer Sehlifffiäche  58'7  Volumprocente 
des  Gesteins:  In 100 Partes  des  Ocularmikrometers(lO l\'I.ikroineter-
') Ausgedl'iiekt  in  .i.\'likl'omctel'-Eillheitell  (Ocuhtl'luillimetern). 
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längen)  waren  enthalten:  50'92  Oligoklas,  4'48  Orthoklas  und  1'5 
Mikroldin  =  5G·n  Partes Feldspathe.  Der vermessene Dünnschliff war 
also  durch· eine  ::tnscheinendweniger feldspathreiche  Stelle  geführt, 
wie  der gl'osse  Schlift'  mll  Halldstücke.  Das  gegenseitige  Mengenver-
hältniss  der  betheiligtellFelüspathe  jst aher  dureh  das Procentver-
hältniss  im  Dünllschliffe  vollständig  sicher  ermittelt. 
Ausserdem  wurden  in  denselben  lOO  Partes  des  Ocularmikro-
meters  die  bei der makroskopischen Untersuchung unbeachtet geblie-
henen  Accessorien  bestimmt,  und  zwar 0'65 p.  Apatit,  0'49 p.  Chlorit 
und  0'30  p.  schwarzes  Erz (Magnetit).  Somit stellt sich  die  minera-
logische  Zusammensetzung  des  genannten  Gesteines  ziffermässig  wie 
folgt  dar: 




















Die  fehlenden  0 ü%  sind  den  Feldspathen  zuzuschlagen. 
12.  Beispiel.  Amphibolgranitit  VOll  Dubowa  bei  Skutsch 
in  Böhmen  (WiBller  Pflasterstein). 
Die  Messung  wurde  in  24 Seetionen  zu  10 Partes  mit Hilfe 
von  Zehntel- und Zwanzigstelschätzullg  derselben  ausgeführt  und  er-
gaben  sich  die  folgenden  Alltheile  der zusammensetzenden  Minerale, 
welche  in  den  Haulltbestandtheilcn  in  Fig.  6,  Nr.  4  gTaphisch  dar-
gestellt sind. 
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Der Kalifelrlspath ist,  wie die  obige Messung erwies,  ebenso  wie 
im  Gr:1llitite  vou  Mauthausen  (vgl.  Seite  1(0)  und  so  vielen  andeten 
" Orthoklas "-Gesteinen  ganz  vorwiegend  als  Mikroldin  entwickelt. 
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1 ß,  S yen  i t  vom  Plauenschcn Grunde  bei Dresden. 
Ein  einzelner  D ü 11 n s e 11 li f f  ergab  bei  der Vermessung  VOll 
fünf  Indieatrix-Abse1l1litten  von  zusammen  2öü  Partes  die  folgenden 
Antheile  an  z:\rsammensetzendell  :Mineralen  (vg1.  Fig,  G,  NI',  [l): 
l\H  II eral-
cOlUponenten 












Summe  der Durch-
























Da  die  Gesammtlänge  der  Mengen -Indicatrix  jedoch  blos 
70  mm  hetrug,  so  liefert  diese  :Messung  in  Anbetracht  der  dureh-
schnittlichen  Korngrösse  von  circa 2-tl mm  der Haulltbestandtheile 
für  diese  blos  einen  ersten  ziffermässigen  Näherungswerth. 
Derselbe ist aber auch  olme Vermessung neuer Dünnschliffe  leicht  so 
zu  corrigiren,  dass  man  auf  1°10  genaue  Schlussresultate  erhält.  Am 
zugehörigen  Handstücke  selbst wurde  durch Auftragen  weisser  Indi-
catrixlinien  eine  makroskopische Mengenmessung  der Hornblende  im-
provisirt I),  welche  in  610 111m  Indicatrix  120'9 1nm  Hornblelldeclul'ch-
sC]lIlitte  lieferte,  was  einem Alltheile  VOll  1$)'8%  Hornblende  im  Ge-
steine  entspricht.  Die  :Messung  des l\lellgenverhältllisses  der  übrigen 
Bestandtheile  entzog  sich  der Ermittlung auf  diesem  Wege,  da  die 
Feldspathe  untereinander  auf  makroskopischem  Wege  nicht  mit 
Sicherheit  auseinauderzuhalten  sind.  Berücksiehtigt  man  aber  clen 
Umstand,  dass  die  Accessoriell  und  der  blas  in  geringer Menge  vor-
kommende Quarz  keine  wesentliche Aellderung  in ihrer procentuellen 
Al1theilnahme  erfahren  können,  und  vertheilt  man  die  Differenz  der 
makroskopisch  richtiger,  weil  mit Hilfe  einer  entsprechemlell Illdi-
catrixlänge  gefundenen Horublendemenge  gegen jene im Dünnschliffe, 
d.  h.  19'8-17'3 =  2'5%  proportional  als Minus  auf  die  anderen 
Bestalldtheile,  so  ergibt  sich  der  corrigirte  Mineralbestaucl  dieses 
Gesteines in  nachstehendem Verhältnisse : 
1)  Es ist hiezu nicht unbedingt .eine Schliffftäche nilthig,  sondern es  köllllon 
die  betreffenden Mengenlinien  unmittelbar  auf  der  Bruchfläche des Handstiickes 
aufgetragen und  die  Durchschnitte  besunders auffallender Bestandtheile  (hier der 
Hornblende)  vermessen  werden,  Natiirlich  muss  dabei  die  wa h r eL  11 n g e  der 
Illdicatrix unter  Beriicksichtigung der Unebeuheiten  in !{echllullg  gestellt werden. Hin  VerllUndJungen.  NI'.  5  u.  6. 
l\1illemlbestandtheile 
Quarz 
Ortholdas  _ 








im Dünnsc}lliffe  im Handstüclrc 
6'2  6'0 
33'4  32-4 
37-1  ~W·O 
17'3  19'8 
0'8  0'8 
1'1  1'1 
2'2  2'1 
1'75  1'7 
0'15  0'1 
------------------------------
Summe  100'00  100'05 
14.  BeispieL  Der  im  Beispiele  3  hiu sich tli  eh  des Mel1genver-
hältnisHes  der  porphyrartig  ausgeschiedenen  Hornblende  makro-
skopisch  untersuchte  Au g i t (1 i 0 1; i t  von  Pecerad bei  Konopischt  in 
Böhmen  wurcle  H.  d.  NI.  auf die  quantitative  mineralogische  Zusam-
mensetzung  seiner  feinkörnigen  Grundmasse  untersucht.  Dieselbe 
ergab  das  folgende  Procentverhältniss  ihrer Bestandtheile: 
Fe  i 11 k Ö  1'11 ig e G ru  11 dm ass e cl e sAug  i t d i 0 ri  te sv  0  11 Pe cer  a cl. 
Plagioldas 1) 
Hornblende 










Die  grossen  Hornblenclel{rystalle  erwiesen  sich  u,  cl.  M. als  ein-
schillssreich  und  eine  Vermessung  ihrer  Durchschnitte  ermöglichte 
die  Ausschei(ltmg  üer  folgenden  Bestandtheile  hinsichtlich  ihres  An-
theiles im Volumen  der Einsprenglinge: 
Charakteristik der Hornblende-Einsprenglinge. 








Um  nun  die  procentuelle  Zusammensetzung  des  ganzen  Ge-
steines zu  erhalten,  müssen  in  das(S. 1(3)  eruirte Mengenverhältlliss 
der EillSlJrenglillge  zur  Grundmasse  =  87'6 : 62'4%  die  betr0ffenden 
1)  InbegrifI'en  sehr kleiller- :Mengell  von  l\'Ijkroklin  und Quarz.-1898  Sitzung vom  15.  März.  A,  Rosiwal.  167 
Substitutionen  gemacht werden;  e8  ergeben  sieh  dmlll  folgclllle  All-
theile  der zusammensetzenden  Minerale  im  Gesteine: 
Plagioklm;  , 
Hornblende 
Augit,  . 
Titanit  . 
II1agnetit, 
Allgitdiorit VOll Pecerau: 
In (len  EiIl~prcug1iugcll 
0'140 X 37'6 =  5'3"/" 
O'S,17 X 37'6 =  31'S"/" 
0'003 X 37'6 =  0'1"/" 
,  0'010 X  37'6 =  0'4"/" 
Summe  ,  ,  376% 
In der G-rnU(hnaS5C 
0'461 X 62'·1 = 28'S"/" 
0'202 X  62'4 = 12'6"/" 
O'B29 X 62'4 = 20'5"/0 
0'006 X  62'4~"  0'4"/" 








Ein  grösserer  Probewürfel  von  demselben  Gesteine,  welcher 
für  sich  auf seinen  6  Seiten  beziiglil'h  des  Procelltverhi.i1tllisses  von 
Einsprenglingen  zur  Grulldmasse  untersucht  wurde,  lieferte  hiefür 
das  Zahleuverhältniss  von  Bö"  : ß4'!)O!o'  Dasselbe  bringt  in  einem 
einzelnen  Falle jene Variabilität der Zusammensetzung zum Au::;drnc1w, 
welcher  Massengesteine  innerhalb  desselben  Aufschlusses  (Stein-
bruches)  unterliege1l  können,  Die  dieser Vertheilnng  entsprechende 
Zm;ammensetzung  cles  Gesteines  ist in  obiger  Tabelle  in  (  )  Zahlen 
enthalten  und  in  Fig,  G,  NI',  G,  dargestellt. 
Eine  vergleichende graphische Darstellung  der in  den Beispielen 
NI',  9,  10,  11,  12,  13  und  14  gefundenen  Hesultate  ist  in  der  um-
stehenden  Figur  6  enthalten,  Dieselbe  soll  andeuten,  in  welcher 
Weise  eille. in  Bezug  auf  die  milleralogiselle  Constitution  eines  Ge-
steines  präciser  gefasste  Charakteristik  desselben  durch  die  Anwen-
dung  der beschriebenen Methode  ermöglicht  wird  und  in jene Form 
gebraeht  werden  kann,  welche  auch  ausserhalb  der  petrograllhischen 
Fachkl'eise  stehenden  Beurtheilern  sozusagen  in  technisch  gangbarer 
Lesart die  angestrebte  Materialkenntniss  vermittelt, 
Die Vortheile dieser relativ einfachen Methode der ziffermfissigell 
Quantitätsbestimmullg  der Mineralcomponellten  eines Gesteines  liegen 
aber auch  für  suhtilere  Untersuchungen  auf  lithologischem  Gebiete 
klar  zu  Tage,  Ein  derartiges  Beispiel  möge  lehren,  welche  Nutz-
anwendung  in  dieser  Hinsicht  die  mikro metrische  Mengellme::;sullg 
ermöglicht. 
15,  Beispiel.  Petrographisehe  Charakteristik  eines 
Vorkommens  von  Hornblellcle-Augitgneiss  bei  Frischau 
in  :rvIlthren. 
In  diesem  Hornblencleschiefßl'gesteille  (Amphibolgnei:::.s)  sind 
makroskopisch  hellgrüne,  sehr  feinkörnige,  scharf begrenzte  Lagen 
von  geringer  Mächtigkeit  zu  bemerken,  Ein  senkrecht  zur  Scllie-
ferullg  hergestellter  Dünnschliff  zeigte  allsserclem  bandartige  Grenz-
lagen  von  vermittelnder  mineralogischer  Beschaffenheit.  Es  soll 
eIer  ziffermässige  Ausdruck  inr  die  in  den  einzelnen  Schichtlagen 
stattfindende  Variation  der  GesteinsCol1111onenten·  gefunden  werden. HiS  Verhundluugen.  Nr.  I)  u.  6 
Fig. 6. 
1 
Gr111lltisclle  Darstellung (leI'  quantitativen minel'alog'isc]wll Zusammensetzung' 
eiuiger Tiefengesteine. 
Tm  .Masstabe  YOll  Im11l =  1  Volnmprocent. 
1.  Grobkörniger G r 1t n i t  von  Eibeustein,  Niederösterre:eh.  (Beispiel  9.) 
2.  Granitit von  :älnu t!:umseu ,  Oberösterreicb.  (Beispiel  10.) 
3.  Q n ar  zgl i m m e l' di ud  h von Pozar bei Benesch!lU, Böhmen. (Beispiel 11.) 
4.  Amphibolgranitit von Dubowa bei l:ikutsch,  Böhmen.  (ßeispiel  12.) 
5  I:i y e II i t  yom Plauenschell  Grunde  bei Dresden.  (QuantitiLtsverblUtniss  in 
einem Dünnschliffe.)  (Beispiel  13.) 
G.  Purphymrtiger  Au  g i t d i  0 r i t  von  Pecel'ad  hei  Konopiseht,  Bohmen. 
(Beispiel. 14.)  . 
'1 =  Quarz; f  =  Feldspathe j  0 = Knlifeldspatbe;  1) = Plagioklas;  m = Muscovit; 
b =  Biotit;  h =  Hornblende;  Wt =  Augit;  ((11 =  Apatit; t =  Titanit; mt =  Magnetit. ,  ... '  .•..........  " 
, 
t 
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In  Folge  der  feinköl'Iligen  Strnetlll'  (lieses  Sehiefergesteines  ist 
die  Mellgcull1essllug  an  einem  einzigen  Di'nlI1sehliffe  dUl'chfUhrIJftl'. 
Bei  der  Durchsicht  n.  d.  l\T.  Hessen  sieh  die  folgenden  vier scharf 
begrenzten  Haulltlagen  unterscheiden: 
1.  EiBe  20 mm  miiehtige  Lage  von  Au gi t g II eis  s.  Dieselbe 
besteht aus  circa  2-b-2G  wechselnden  feineren  Lagen,  welehe  ab-
wechselnd  reicher  und  ürmer an  lichtgrünem  Augit (Malakolith)  sind. 
Ausser  diesem findet  sieh,  von  (lem  accessorisehen Titanit ahgesehen, 
kein  weiterer gef1irbter  Mineralbestalldtheil  vor.  Die Vermessung  der 
quer  über  die  Lagen  gezogenen  l\lengen-Indieatrixabschnitte  ergab 
als  clurchsclmittliche Zusammellsetzung  diesel' Lage  VOll  reinem Augit-
glleiss  die  in  der  unten  folgenden  Tabelle  unter  I.  angegebenen 
Pl'ocentantheile. 
I 
('I  I 
~" 
, I 
20  I  ·sc 







Gr:t}lhische Ihtrstellullg (let·  Zusallllllcnse1z11llg  eines  Han(lstiickcs yon  Horn-
hlcllIle-Augitg'nciss von Fl'ischall  in ilIlUll'ClI. 
L  .A u gi t g n cis  H.  - 2. Uebergallgslage. - 3. Fe1dspaLh- und grault/reiche ZwisclJCIl-
schichte.  - 4.  Hauptgestein: Hornhlclldeglleiss. 
IJ  =  Quarz; 11  =  l'lagiokl:ts;  (tU  =  Augit (l\1alnkolith);  t =  Titanit j  aJi =  Apatit; 
9  ~~= Granat. 
H.  Eine  4  mm  miiehtige  U e be r g an  g s 1  i1 ge  in  das  Haupt-
gestein,  welche durch das Eintreten  von  Hornblende  und die Abnahme 
des  Malakoliths  eharakterisirt jst. 
Ur.  Eine  1';) mm  m11ehtige,  felchJllathreiche,  durch  zahlreiche 
winzige Interpositionen von Gmuat röthlich gefn,rbte  Z wi s c 11 e n lage 
an  der  Uebergallgsschichte II  gegen  das  Hauptgesteill. 
IV.  Als  Hauptgestein :  Ho l'  11 bl  e 11 cl e g 11 eis  s  mit  geringem 
Antheil  von  Au g i t.  Derselbe  enthält die vorigen,  drca 20 mm  mäch-
tigen  Gesteinslagen  als  Zwischellschichten  eillgesclllosSBll  miel  zeigt 
ausser  einer wenjg  ausgesprochenen  lagerhaften Anordnung der Horn-
blende  im Umrisse  des Hanclstückes  keine  weitere Variabilität seiner 
Bestancltheile. 
IL k. geolog.  Heichsalls(alt. 1898.  NI'.  5  U.  6.  VcrllltlldlulIgCll.  23 170  Verllll,n Jlnngen,  NI',  5  u,  6 
iUillcl'alllgisclw  ZIlsamlllellsc1zIlIJg  dcr ycrsc]licdeuell  Lag'cJl  des Augit- 111111 
lIornhlendc-Aug'itgncisscs  YOU  FrisclulU  in  llIlihl'('U. 
-~--~---~-----~---- I 
1=-~=========--~--I~=7====,====r===~===r===T==~====1 
!20 IIl1n  mii;iJtige  Lagel  I  'v,  gebändertem reinen;  6'8 
I  Augit- (Mnlakolith-)  I1 
I  Gneiss  11  1- ---- .-------------i-~ 
I 
11.  1 












25'S  1'6  I  !  gangslage  in  dem  I 1-1'9 
I  HOl'llblende·A lIgit- I 
0'031  0'04  100"/. 
gneis!!  , 
--------IU, -------1----1---1-----I---I----i------
l'Ö11lllJ  miichtige,  feld· 
13'7  8'6  0'8 
Rpathl'eiche  Zwischen-I_ 
lage  an  der Ueher- ii  3'0  67'2 
IgHngsschiehte  (II) ge-il 
,gen  den  Horuhlende-J 
i  AllgitgneiRs  'i  ' 
j---.. ---fV,  11--------.  -----1------1------1·----1------· -----
IHauptmasse  des  Ge·  13'7  59'1  1'4  I steillef:l:  Hornblende-
!  Augitgneiss 
18'7 
Die  111i.chstliegende  und  bereits - yon  DeI e s s e  betonte  Nutz-
fillwelHlung  der geometrischen  Gesteillsanalyse besteht in  der Möglich-
keit,  die ehenlisehe Zusammensetzung des Gesteins  ohne  eine 
specielle ehemisc,he Analyse desselben zu bestimmen, ftunJog wie die S]litter 
so  eTfolgreich  verfeinerte  optische  Untersuchung  einzelner  lle~tand­
theile,  ll!unentlich  der Fe1clspathe,  einen  in  Yielen  Fällen  geradezu 
J!l'ü,dsen  Aufschluss  über  deren  chemische  COllstitution  gestattet. 
Wegen  der bedeutenden Schwankungen ill  der chemischen Zusammen-
setzung  der wichtigsten  gesteillsbildelldell  Minerale  liefern  eHe  Resul-
tnte  dieser  Berechmmgen,  olme  Untersuchung  der  spedell  im  vor-
liegimrlell  Gesteine  yorhunclenell  Zusammensetzung  derselben,  aber 
lllU'  N ii her  11 II g S wer  t h e,  In  der nachfolgenden  Tabelle ist ein  deI'-
artiger  Versuch  bezüglich  einiger  der  oben  gegebenen  Beispiele: 
Gnmitälm1icher  Quarzglimmerdiorit.  VOll  Pozar,  Syenit  vom  Plauen-
sellen  Grunde  und  Augitdiorit  von·  Pecend  gemacht,  welcher  unter 
Ztigrundelegung  der Analyse  an  analogen lVIineralvorkommnissen  eine 
nicht  unbefriedigende  Uebereillstimmung  mit  den  Ergebnissen  der 
YOll  Herrn  Vorstand  y,  J 0 h n  im  Laboratorium  unseres  Institutes 
gütigst ausgeführten  Ballsehallalyse  der  betreffenclen  Gesteine  liefert. t:.:) 
t).") 
* 
Chemische  Zusammensetzung  der  Mineralbestandtheile. 
-",_  ..  <- "~--.. 
~ 
...:  ';.:  I  -..,;;  I  .........:  ,...;,."  ;,,;'  .....  ,,~  I  ~::::;:..:;.  t  c  c  C  ;;'! 
..  ~  ~  .::::  ~  ~.;'  :.::  ,,:'  "';;I~ -E  ~.5  '§  '""+  I",,)  r-;  ......  io':j  """1  ......  .,,!:  c.'  =~_ 
"  ~ 
~  ~, 
~ 
",:'  ,.,  .::;  .... 
'_.~  ~:;.+-l 
~.  ~ 
I  f  r  c  e  11  t  e 
.... . . . . . . .  - - - - - I  - - - ------
-- .. _----_.,  --_  ... _-
I 
Orthoklas  ,  .  ,  .  ,  ,  .  ,  .  2'59:  64'7  18'4  - - - 16'9 (14'0)  - (2'9)  - - -
OJig"klos ').  .  .  .  .  .  .  .  '12'60  I,  61'0  24'2  1'66  - S,!) 1  - 0'95  7'65  - - -
Audesin
2
)  •  •  •  •  •  •  •  •  •  2'65  Ir  59'S  25'5  - - i  7'0  - - 7'7  - -
1____  .1  ;------- i·--.---
Biotit 3)  •  •  •  ,  •  •  .  ,  •  •  S'Ol  I  40'1  16'S  11'S  10'9  I  1'0  9'6  4'0  2'0  - 3'S  -
I  (J ')  3'29  I  40'0,  7'7  10'5  IN  10'3  11'5  2'5  2'7  - 1'5 
Hornblende.  ,  , ..  ib')  3'22  i  41'()  i  14'3  'j'S  5'4  12'6  14'0  15  1'7  - 0'26  O'STiO! 
Augit G)  •  •  ,  •  •  •  •  •  •  ,  I  3'30  I!  53'7  I  0'8  -- 10'3  22'0  12'9  - - - (J'.!  -
,.  t--il-__  ~I_- ---- ,-- ....•...  -\-._  ......  -
Apatit ....  , ....  ,  .  3'16  I  - I  - - - 53'0  - - - 42'0  - 5'0 (Cl+F) 
Titanit  7)  •  •  •  •  •  •  •  • •.  3'48  I  3N  j  2"4  5'S  - 2ü'O  - - ,  - - - 31'2  TiO~ i 
l\1aguetit  ......... 5'20  .  I  69'0  31'0  - ,- -
1'1  Für  deu  Granit  und  Qnal'zglimmerdiorit  von  Pozar  und  den  Syenit  vom  Plauenschen  Grunde.  Au~ dem  Gnei~R yon 
Hotbenburg;  Rammelsberg, l\Iineralchemie,  S.  573,  NI'.  11,  naeh Streng, 
2)  Au,  ..1/1,  für  den Augitdiorit von  Pecerad.  , 
a)  Mittel  IltlS  drei  Analysen  des  Biotites im  Fl'eiberger Grauen  Gneiss.  Ra m me  18 b e J' g,  l\linel'alchemie  1870,  S. 528, 
4)  Im Zirkon  syenit von  Fredrikswärn, Korwegen.  Rall1ll1elsberg, S, 417,  NI',  Wb, 
') Von  Wolf$berg,  Bühll1ell,  Rammelsberg, S,418, 
U)  Eisenreicherer Diopsid,  Tunaberg.1IIittel zweier Analysen  YOIl  Erd m a Iln,  Ha m m eIs b erg, S.387, 388,  !\r, 2,  ~). 
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r-172  .. Vcrllfillulungen;  Nr. 5  u.  (} 
Die  den  Berechnungen  zugrunde  gelegte  Zusammensetzung  der 
i\Iilleralbestamltheile  ist  in  der vorstehenden  Tabelle  enthalten.  Mit 
Hilfe  der  geWählten  Analysenresultate  fiir  dieselben,  bel' e cl;  11 e t 
sich  die  chemische  Zusammensetzung  des  GesteInes 
in  der  bekannten  Weise  durch  MultilHication  der  Procentantheile 
jedes .Minerales  im Gesteine  mit  seinem  Gehalt an. dem  betreffenden 
chemischen Bestaudtheile  und  Addition  der  gleichartigen  chemischen 
COllstituenten. 
Die  Hesultate  der durchgeführten  Berechnung  sind  in  der .auf 
Seite  173  und  174 folgenden Zusammenstellung  enthalten.  Die  Diffe-
renzen  gegen  die  thatslich lieh  vorgenommenen  Bauschanalysen 
schwanken  um  circa  1% ,  wie  es  nach  dem  Genauigkeitsgrade  der 
Mengellberechnung  und  mit  Rücksicht  auf  die  Wahl  der  Mineral-
analysen  nicht  anders  erwartet  werden  kann. 
Wenn  man  berücksichtigt,  dass  diese  auf  ci r c a  1 Pro ce Jl t 
gen aue  Jl  Näh e run gs we rt11 e für die chemische Zusammenset,mng 
eines Gesteines  auf Grund der Messullgsarbeitell wen  i ger S tun  el en 
erhältlich  sinel,  so  dürfte  denselben  ein  zum  mindesten  orientirencler 
Werth mnsoweniger abzusprechen sein,  als die Ergebnisse der clirecten 
chemischen  Analyse  -- wenn  nieht  besondere  Vorsichten  bei  der 
Entllul11ne  des  Probematerials  beobachtet  werden  - leicht  nahezu 
ebenso  grossen  Fehlergrenzen  ullterliegen.  Dies  ist namentlich  dann 
der Fa1l,.  wenn  nieht  Durchschnittsproben  grosseI'  Quantitäten  des 
Gesteines,  sondern Splitter  VOll  wenigen Gramm Gewicht abgesehlagell 
und  analysirt  werden,  wo  also  der Einfluss  der  von  der  örtlichen 
Lage  abhängigen  Variabilität  des  Mineralbestandes  so  gross  werden 
kann,  dass  ihm  gegellüber  eHe  PräcisiOll  der  quantitativen  Analyse 
gegenstandslos  wird,  .wie  ja  die  Resultate  von  Parallelaualysell  [LUS 
verschiedenen  Lagen  desselben  Gesteines  i.  cl.  R.  beweisen. 
In  vielen  Fii1len  gelangt  man  durch  den  Vergleich  der  mitte1st 
der geometrischen Analyse  des Mineralbestandes  erhaltenen Resultate 
mit jenen einer nebenher  durchgeführten  Bauschallalyse  dazu,  einen 
sehr IJritcisen  Einblick in  (lie  chemische  Zusammensetzung  der  ein-' 
zeInen Bestundtheile  zu  erhalten,  ohne  diese selbst zum Gegenstande 
VOll  Partialal1alysen  gemacht  zn  haben.  Die  Differenzen  der  berech'" 
neten  gegen  die  gefundenen  Werthe  geben  dafür  den Fingerzeig.  So 
zeigt  das Beispiel  4.  der 'l'abeJle  sofort,  dass. der für  die Berechnung 
zugrunde  gelegte  Oligoldasaus  dem  Gneiss  VOll  Rothenburg  nicht 
jenem  elItspricht,  welcher  im  rothen Granite  von  Pozar (Trojak)  ent-
halten  ist.  Die  abnol'ln: grosse  Differenz. der Kieselsäure (- 2'4% ), 
mit welcher jene  der.  Thonerde  (+  1'2). und  des  Kalkes  (+ 03) in 
entgegengesetztem  SiIme  par[Lllel  gehen,  zeigt  deutlich  an,  dass  ein 
welliger  basischer  Oligoklas  im  Granite  sein  muss,  denn  nur  so  ist 
das Plus  von  2'4%  Si:02  der  clirecten  Bestimmung  zu  erklären. 
In  ähnlicher Weise werden  sich  die .Resultate der geometriseh en 
Gesteinsanalyse  in  jenen Fällen nützlich erweisen,  wo  es  gilt,  die un-
bekannte  Zusammensetzung  eines  einzelnen  Gesteinsbestandtheiles 
(z.  B.  der Glasbasis)  aus der bekannten Zusammensetzung  (leI'  übrigen 
BestmHltheile  und  der  vorgenommenen  Bauschanalyse  des  gur,zen 
• Resultate  der geometrischen  Analyse  einiger  Gesteine. 
.,----,-----:---I!  Chemische  Zusammensetzung 
i  li-~-:'  -.  ~  ~ J ~  .~! ····fr·--.... , -.  -;; 
::  ,I  ,"-- I  ;:=  I  ~  i 
-"l  11  ,. ______  . __  ..  i:!l.,  __  .~i 
-~--_  .. ,'  -1.  (!~ll~rzglilllD1el'diorit  VO~'l POZltl'.  '-I 
Aus  der miuernlogischen  ZllS11mmeusetzuug  berechnet:  I 
I  I  I  I  I  I  I 
. 15'1!  2'5  I  l';3  2'5  1'0  1"9  4'1  0'3  I  99·s1 
~-~-.-',  i  I 
8'S  3'5  6'0  I  . 
70'S6!  ! 16'201  1'14 I 2'47  3'S·1  I 0'36  1'68 I S'5S  !  0'161  0'60  100'89 I 
1---"""- ------- --..~,- I  I 
i  q-B1  ·j'20  5'~G  t  I 
Differenz  der  bereclmetp.u  gegen  die  bestimmten  11  I  I  I.  I  I  .  ,.  i  .  I  ,  I 
Werthe,  ,  •  ,  ,  11+0'2  -1'11+1'4  -1'2 -1'8i+ o'6i+ O '2!+O'5i+O'l\-O'6\  I 




""  '"  ..  - - - .....  :::  ...,  ...,  ;  ~ 
.~ 
"  1.!4 ....  '..  ~  .~  "  'Ei!  ..., 
'" 
::';::0  Cl  ~  .... 
"  B  :::  .::  :::  ;;.,  ~  ....  .:> 
~ 
;::.  SO  ct  .,..  ~.!4  .~  p:;  :::  <:  ..... 
"  ...  E-<  Ö  ~  Ö  Cl  ::;:; 
--_.'  :: 
In Volumprocenten: 
62'51  6'0150'91  S'6  - - I  0'71  - 0'31  99'5 
1
(+ 0'5  'I 
I  Chlorit)  I  1 
. In Gewichtsprocenten  (D =  2'67):  . 
32'31  5'S 1
50'81
10
'2  1-1-1 0'81-1  O'TOO'5 
DÜ"ecte  chemische  Analyse  (v,  J 0 h n)  , 
71'1 
In Volumprocenten:  Aus  der mincrltlogischen  Zusammensetzung  berechnet:  I 
6'0132'4136'01  (19'S(  0'81  1'11  2'11  1'7( 99'9!  I  I  I  I  \  (  i  i  I 
In Gewichtsl))'Ocentcn  (lJ =  2'73  :  I  .  I  I'  I  I  ( 
5'8\30'7134'3/  1 23'3i  1'01 1'31  2'71  3'2'L02'S  57'4  I  0'8  15'S!  {,'4.  4'4  5'3  I  2'8  6'1  3'2  0'5  I 0'4  102'11 
I  I  I  -j-'  --;;:8 ---S:l ~  I  'I 
'  I  I  .  I  Directe  chemische  .A ualyse  (Z i r k e I)  59'S3 I SPUl'  16'S5  - ,  ,'01  N3.  2'61  6'571  2'44,  1'2D  I 
.  I  i  ~---g:S-.  I 
Difi'el'~lI~  der  berechneten  gegen  die  bestimmten  ---.;~  .  -';y;-- ,  '.<)  ,.  .n I  .• 1  .  .  ! 
\\ exthe  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  "  - I 6  1 0  +  _l:S  + 0 D  T  0..,  - 0 0  +  0  l:S 1+ 0 0i  09  - i 
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Resultate der geometrischen Analyse  einiger  Gesteine.-
I  Mineral-Bestandtheile  J  Chemische  Zusameusetzung 
!  ::;-~  1  <:J'  1  1  I  '1  - i  'I  I  I  I  ~  I' 
.  tn  t:!..,:...~  ~  ..j....:l  8  I  ' 
N  r.:t  .....  ~........,.  I"""  ,  .....  ,.....  .....  ~  S' 
:...  -;:;,..,'V  "':::  ::::  a  I::::  :p  1':=  ~  - '.'  ~  I  -<'  r::5'  <:)  1  "  1  ~  - C  c:;'  I 
~ ] ~E  ~~.'  ~  1  ~ 1  ~ 1 a I  ~ 1 ~ 1 §  ~  ;  I  :;,  I  ,J'  ,~~  ~  '1'  ~  I
I
~'  ,~'  1
1 
,"  1  _  ~  ~  ~''''''  I  1"""\  r...  <!  -<  ,...,  c::  ~  ...  ~  ~  ~  "'""+  ~  ""'i  ;..:;.  ""'" 
ö~=:::  c  !::""  ~ :=.  ' 
1  :::.;>-~  :::  '.-- N  .  ,  __ .!  I  ~ I 
- E 
I  "  :::  t  :::  ;.  I  2 
;§  I 
<Il  ::  -.  N  -- -
I 
3. 'Aug'itlliol'it  von  Pecerad. 
In Volumproceuten:  Aus  der  mineralogischen  Zusammensetzung  berechnet: 
- 1 - j34'81  142'8121'51  - I 0'41  0'51100'0  i 
In Gewichtsprocenten  (D  3'02):  , 
- I  - \30'01  1 45'8123'41- I O'5!  O'8j'100'5  49'4  I  0'5  14'4  4'1  I  5'2  13'2  I  9'4  0'7  3'1  - I  0'2  1 100'2 
l
i  I  -..,,.............- ----..,- ----..---- I 
1  I  9'3  2~'6  3'8  I  i 
Directe  chemische  Analyse  (v,.T 0 h  n).  ,  ,  ,  ,  I1'  48'6G I  15:35  2'731.  G'59j15'261  ,8'73  0'861, 1'97  0'1610',0 
--....---'~.~ 
9'32  211'99  2'80 
Differp.nz  der  berechneten  !!'egen  die  bestimmten  I1  i  I  I  I 
Werthe, ..• ,  :-.  ,  ,  ,  ,  11+0',  +0'5  1'0  +1'41-1'4 -2'0  0'7  -0'2  +1'11  -'- 1-0'5/ 
[01'01 
4.  Rothel'  Granit  TOll  Pozar (Trojak). 
In Volnmprocenten:  l! 
\31'11 31'8133'1  i  4'0  I - 1 - 1  - I - !  - 1100'0111 
Aus  der milleraJogiilcheu  Zusammensetzung  berechnet: 
I  I  I 
14'5  1'1  0'5  1'3  I 0'4  4'9  I  3'6  0'2  100'2 
i,  In Gewichtsprocenten (D = 2'62):  1 
131'4 i 31'5 :32'[)  I.  ,1'6  I - I - I  'I  - I-i  100'411  73'7 
[  !  '  I:  1  ! 
J  I  ,.'  , 
i 
Directe chemische  Analyse  (v,  J 0 h n) , 





il  I 
--.~  --v..- ---.  .. .-""  . 
1'6  1'7  8'5  I 
13'30  1'111  0'98  0'961  0'16  4'331  3'37  0'20  0'30  100'791 
--..---' --:-- --...,,-- ! 
2'09  1'12  7'70 
1'2  0'0  1- 0'51  0'31 +  0';]  +  0'6\ +  0'2  .- 0'1 1898  Sitzung  vom  15.  März.  VI'.  Sc.  Maria  M.  Ogilvic. 
Gesteines  abzuleiten.  Man  erspart ;;ich  daun  zum  mindesten  die SOll-
denmg und  t:helllische I'artia]a.llalyse  einer  rler  GesteinseompOllcnten. 
Ihre vorwiegendc Nutzauwendung  fiurlet  die  Beue Methode  aher 
auf dem  Gebiete  der  teellllischell  Gestcimmntersuelnmg.  Nieht  llur, 
dass  sie  in  dem  ziffermüssig  fass ha ren  '\YcdJsel  der  Gesteillszu-
$nrmnCllStÜztmg  olllleweiters  den  Ausdruck  der Ursache  vieler Qmlli-
tiitsdilferellzcll  linfert,  es bietet die I\Cnlltlliss  des  procentuell ausge-
drückten  MinernIbestandes  auch  die  Handhabe  zur Berechnung  theo-
retischer  Festiglwitsgrüssen,  deren  Vergleich  mit  den  thatsächlieh 
gefundenen  'Verthell  einen  Heuen Qnalitätsmnssstab  liefert.  Ieh  ha13e 
Sl'lJOll  am  Schlusse  einer  früheren  Abhandlung  über  die  Härte  der 
Mineralien  ulld  Gesteine  darauf hingcwiescn 1),  dass  es  möglich  sei, 
auf Grund  der  von  mir  ermittelten  Durchsellllittshärtcn  der  petro-
gl'aphiseh  wichtigsten nIillerale,  die Dur c h s c h 11 i t t s 11 ä r tee'  i 11 e 8 
be s t i l1l !TI tell Ge s t ein es aus  der Art  und  relativen  'Menge  seiner 
Milleralcomponelltell i III  vor aus zu be re c 11 ne  11. Beispiele dieser Art 
seien  für  eine  nächste  l\IittllCilullg  vorbehalten,  welche  eine  Anzahl 
neuer Erfahrungen über  die  zwcclnnässigste  Art  der  Gesteillsllllter-
sUdlllllg  mit  rtücksicht  auf  deren  teclmisehe  Nutzanwendung  des 
Näheren  erörtern  und durch  die  einschlägigen  Beohachtullgsrcsultate 
beleuchten  soll. 
Literatur-Notizen. 
Dr.  Sc. Maria M.  Ogilvie.  Die  Kor alle  11  fl e r  S tr  a 111-
b erg er Se  11 i e 11 te  11.  Siebente  Ahtheilulig  der  "l'alaeontologischen 
Studien  über  die  Grenzschichten  der J  1ll'l1- und  Kreidefol'matioll  im 
Gebiete  der Karpatheu, Alpen und Apennillell. Stnttgart,  E. Schweizel'-
bnrt'sche Verlagshandlung  (E. Koch),  lS!}(i  u.  18m,  S.  73-282.  Text 
in  So,  Atlas  'raf.  VII.-XVIII.  in  Folio. 
Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eiile  Fortsetzung  der  . Pnllleontologischnll 
~tl1dietl"  v.  ~  it  te  I's  .. Tl eber die  Grcnzschichten  de." ::lie  ;;ehliesst sieh al:-;  7. A b-
theilung au  dic  hisher el'i'ehicnenen  Arbeitcn  v.  ~  i t tel':; (li  bel' die  Oephalopoden 
\lud  thlstropodcn \,  U.  13 ü h m's  (ülter die Hiya]vell),  00  t te  a u':;  (lillc!'.  die  Eehi-
lIidcn)  lind  l\lörickn's (über die  Oruslaeecn)  all, 
E:;  ist IJieht  das  erste  Mal,  dllss  die  Verfns8t:l'ill  mit  einem \Yerke  übel' Ku-
rallen in die Oeffcntlichkeit tritt;  die systematischen Ergebnissc ihrer yel'gleiehendell 
~tnrlien  ÜUl:-l'  fOf'lsile  lind  recente  I~ornllen  ;;ilHl  bereit9  frOh<'r  in  einer  gro;;Hcn 
Abhandlung  "Microscopic und systeJl1lttic  Stnrly of l\Iadl'eporarian Type,; uf Oorab" 
in Philosophienl  Tl'ansactions  01'  the  ]{oyal  80ciety  of Loudoll,  vol,  J 87.  pp.  83 
-!H5,  London  1896,  verötfentlicht  wordell  und  1I1ehrcre  kleinere  Pllblicatiulleu 
(l\1iel'oscopic  !lud systematic  stucty  of l\Jadl'epo1'l1l'iuu  Types  of Comls, in Procee-
ding.~ of  the  l{.oyal  Society,  vol.  59,  November  1805;  - Ue-cent  WOl'k  Oll  tlw 
]\ütdrepornrian  Skcleton;  Zoolog.  All:r.eiger  NI'.  521,  lSU7)  heziehen  >lieh  :wf' die-
selbe  Arbeit.  Es  würde,  hier  :r.u.  weit  führen,  wenn  llnf  den  reichcn  Inhalt  drm 
crstgenlUmtell  grosscn  \V cl'kef!  eingegangen  weHlen  sollte;  deshalb sci nur hel'vor-
gehoben,  c11~8S dasselbe in  zwei grossen Abschuitten;  J. die mikroskopische Stl'llctur 
der Skelettheile  nnd  2.  die  l'hylogpuie  deI' ComJlen  auf Gruud ihrer Skeletst1'llctUl' 
uehandelt und mit zalJll'cichell  Abbildungen im 'rex!Q  cl'Hintert. 
In der  vOl'licgcr:den  Arbeit  iiber  die  Stra.IUbcl·ger  Korallcn  werden  die  a/l-
I!'emeincn  11,esnltate  jener Ulltenmchuugen  soweit  ree:tpitnlil't,  als  es  Zlll'  Begr[ill-
dung der von  der Verf.  vorgenommenen  Hyst€mati~chen  Aendal'ungell  Ilothweuclig 
1)  Verh.  d  k.  k.  geol.  H.-A.  l8UB,  S. 475-491. 